


























; 54 amt ı uns ; Neihte fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 























LU. Ben Ve uuean aaa mar" j 


It Gott für und, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchnldigen? Bott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift hier, der geſtorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm 8, 31 44. 
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daß das Brod des KAlenſchen HDerz; narne — 
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Oftern. 


— — 


Gin Jubelruf tönt durch die 


Lande 
Und brauſend ſchallt's durch Thal und Höhn: 


errifien jind bes Grabes Bande, 

ie Welt will wieder auferftehen! 
Der beile Klang der Dftergloden 
Zieht froh durch das betrübte Hera 
Ind fchlägt in jauchzgendem Frobloden 
Die Trübſalswollken niedermärts. 


Nun laßt das Zweifeln, iaßt da3 Zagen 
Und blidt empor mit gläub’gem Sinn: 
Der einft für uns das Kreuz getragen, 
Gab auch für uns fein Leben hin. 

Es dringt der Liebe heilge Flamme 
Durch unfre Seelen voller Macht — 
Die Liebesthat am Kreuzesſtamme 

Iſt nicht umsonst für uns vollbracht! 


Wir jpüren all’ das beil’ge Walten, 

Die Kraft des Herrn in Wald und Flur 
Und ſchaun das göttliche Entfalten 

Der neuerwachenden Natur. 

Es ſchmückt die jungfräuliche Erbe 

Ein Fönigliches Brautgewand, 

Und laut ſchallt das allmächt'ge „Werde“ 
Gleich Jubelchören durch das Land. 


Na, auferftehn zu neuem Leben 

Wirft du, mein Hera aus tiefem Weh. 

Du ſel'ger Wonne dich erheben 

Aus düftrer Nacht und Winterfchnee. 

E3 dringt verflärend durch die Grüfte 

Der Ofterfonne goldner Schein, 

Und Lerchenjang erfüllt die Lüfie: 

Wacht auf, Takt uns des Heiles freu! 
SEM Burda. 





Heil’ge Stille, füher Friede 

Weht noch um des Heilands Grab. 
Ein zur Nube ging er müde — 
Engel ſchweben leiſ' berab. 


Ind Maria fommt zum Grabe 
Eh’ noch gläuzt der Morgenftern, 
Bringt der Liebe zarte Gabe, 
Edle Salbe für den Herrn. 


Nuble, Maria, dein Herr fit erftanden! 
Nubelt, ihr Chriſten, der Göttliche Tebt! 
Kündet es froh den entfernteften Landen, 
Daß er die Seinen zum Leben erhebt. 





Neues Leben. 





Mein Herz lag in des Grabes Höhle, 
Mein Leben war des Todes Raub, 
Und jeder Atem meiner Seele 
Erftidt in der Verweſung Staub, 
Da brach mit lichter Lebenswonne 
In meine Nacht die Ofterfonne. 


Da trat, der einft vom Tod eritanden, 
Almächtig in mein dunfles Grab, 

Er brach die Ketten, die mich banden, 
Wälzt mir den Stein bom Serzen ab, 
Führt mich empor mit Seilandshänden, 
Um Licht und Leben mir zu fpenden. 


O, welch ein neues, frohes Leben! 
O Liebe, die mein Herz beivegt! 

Ich fühl'e mit heißer Freude Beben, 
Dat fich die Seele wieder rent; 
Mein Alles wird zum Lobgejange 
Dem, der mich löft vom Todeszwange. 


Mein Heiland, bier geb’ ich's Dir wieder, 
Das. Leben, dad Du mir geichentt. 

D, zähl' mich ımter Deine Glieder, 

An die Dein Herz mit Freuden denft. 
Lab mich much auf den tiefiten Stufen 
Dir „Heilig, heilig, beilia” rufen. 


v. €. J. 


WMennonitifche Rundſchau 


Maria am Oftermorgen. 


Hoheitlich umd jungfräulic zart iſt bie 
Begegnung des Herrn mit Maria Magba- 
lena; bier ijt ein wunderſames Diterge- 
ſpräch, durch Frage und Antwort ſich gip- 
felnd in zwei Worten: „Maria —-Rabbu- 
ni.“ Nicht an der Erjcheinung des Verflär- 
ten, aber am menſchlichen Zaut der Stim- 
me, mit der er ihr einjt in den Tagen ih- 
re8 Jammers gerufen, erfennt fie ihn. Wie 
ein ſchlafwandelnder Menſch durch den Ruf 
bei jeinem Namen erwadt, jo erwacht Ma- 
ria bei dem Ruf ihres Namens. Nicht an 
der Erſcheinung, an der Stimme erfennt 
fie den Herrn, der ihr einst mit feinem Wor- 
te das Rettungsjeil in den Abgrund zuge- 
worfen. Welch ein Winf für alle, die ſe— 
Iigerweife des Auferjtandenen inne wer- 
den und danfend und anbetend zu feinen 
Füßen finfen wollen! 


Gibt e8 ein treffenderes, wahreres Bild 
einer Seele, die den Herrn gehabt und ihn 
verloren zu haben vermeint, während er 
ihr doch jo nahe ift, al diefe Maria am 
Ditermorgen? „Wir jehen,“ wie der jelige 


Blumhard einmal gejagt, „wie Thränen 


blind machen fönnen“. Der Thränenſchleier 
ihrer Augen verhüllt ihr den Herrn. Was 
die Urſache ihrer tiefen Trauer ift, jollte 
ja doch der tiefite Grund ihrer höchſten 
Freude fein: „Sie haben meinen Herrn 
weggenommen.“ Ja, wenn er nicht wegge- 
nommen wäre, wenn du ihn im Grabe ge- 
funden dann, Maria! meine dir die 
Augen aus! Aber daß fein Grab leer, das 
fol dein Herz' mit Freude füllen. Wie oft 
Hit der Auferſtandene uns fo nahe, und wir 
fehen ihn nicht vor Thränen; wie wir oft 
etwas ängſtlich fuchen, als hätten's mir 
verloren, und tragen’® nahe auf unjerem 
Leibe! Iſt's nicht fo, daß eine Trauer im 
Anfang göttliher Natur fein fann, dann 
aber jchläat ſich finſteres Gemüth- ins Ge— 
blüth hinein, und e8 wird eine Traurig- 
feit der Welt daraus, die den Tod wirft? 
In Maria wollen die gebannten böfen ®ä- 
ite wieder einfehren, die der Herr einft von 
ihr getrieben. Bergebene Sünden ftehen 
wieder auf, als wären fie nicht vergeben, 
ſtumm gewordene Anfläger bekommen wie- 
der ihre Sprache. So ift’8, wenn man den 
Auferftandenen und Lebendigen nicht fieht 
und den Seiland im Grabe fucht. Das find 
aber die Stunden, in denen man erjt recht 
zur Gewißheit feines Lebens kommen ſoll. 
Er fragt nach unſerem Leid: was weineſt 
du? men fucheit du? Das ift feine erfte 
Hülfe. Wer nad unjerem Leid fragt und 
uns zur SMarheit hilft über den verworre⸗ 
nen Strom der Empfindungen, der ſich in 
den Thränen Bahn bricht, wer ung auffucht 
in unſerem ſchmerzlichen Suchen, hilft uns 
zum Frieden. Antworten wir ibm nur of 
fen, dann bleibt auch fein Namensaufruf 
nicht aus, und wir merfen, daß der von den 
Todten ausgeführte Erzbirte das Sirten- 
gewand abgelegt, aber jein Sirtenherz be- 
halten: „Ich erfenne die Meinen, bin er- 
fannt von den Meinen.” So tut er an Ma- 





31. Wöüng. 


via, jo an jeder Seele, die ihm liebt. 

Nach dem Erkennen niederjinfen und fei- 
ne Füße umfaffen, ihn, den Berlorenen, 
feithalten wollen, weil die Ahnung auf- 
jteigt, daß nun feines Bleibens nicht mehr 
auf Erden — iſt aus Marias Erfahrung 
heraus zu begreifen. Aber der Herr will 
ihr jagen, dab noch die Stunde des Ab- 
ſchieds nicht gefommen, darum wehrt er ihr 
jett das Anrühren, das er doch nachmals 
feinen Jüngern geitattet, da er ihnen jeine 
Sande und feine Seite zeigt und dem Tho- 
mas erlaubt, die Hände einzulegen. Sie 
jollte ihn noch jehen in den vierzig Tagen, 
jet aber bedeutet er ihr, ſich nicht aufzu- 
halten, ſondern eilend den Jüngern die 
Diterbotjchaft zu bringen und das, was jie 
dur die erite Botſchaft Unzuverläſſiges 
gejagt, gut zu machen. Seliger DOfterauf- 
trag, die erjte zu fein, den „Brudergruß“ 
des Auferftandenen zu bringen. Gerade jetzt 
wo fie ihn verherrlicht und verflärt, ihnen 
ferner und entrüdter wähnen fönnten, tut 
er fich näher zu ihnen, denn je zuvor. „Jün— 
ger, Freunde, Rindlein“ hatte er jie ge— 
nannt in den Tagen feiner Niedrigfeit 
„Brüder“ nennt er fie am Tage feiner Ver 
berrlihung. An die Dfterbotichaft knüpft 
er ſofort die Himmelsfahrtsfumde: „Sch 
fahre auf zu meinem Vater.” Nur eine fur 
ze Spanne mit Wiederjehen, und dann Ab 
ichted für immer — faufet fie aus! Eilet zu 
mir! Aber auch mein Scheiden fein Schei 
den von euch, fondern für euch — ein Gehen 
zu dem, der mein Vater der Natur nad, 
fraft meines unvergänglichen Brieitertums. 
Wer den Auferftandenen erfahren, wer ihn 
wiedergefunden, der halte ſich nicht auf, 
eile zu jeinen Brüdern und ſag es feinen 
Brüdern, — — daß er lebt, und auferitan- 
den ift, daß er in unfrer Mitte ſchwebt und 
ewig bei uns ift. 


(Amer. Botich.) 





Einer frommen Mutter Einfluh. 


Der befannte Schriftiteller Baitor 
Funde in Bremen erzählt von jeiner jeli 
gen Mutter folgendes. Als er das Eltern- 
haus verließ und das Gymnaſium bezog, 
nahm. jie ibn beim Mbichied beijeite und 
jagte unter anderem zu ibm: „Wenn um 
reine Gedanken dich plagen, dann iprich 
itille für dich die Seligpreifungen unjeres 
Seilandes. Das Wort: Selig find, die rei 
nes Serzens jind — ſollſt du aber fieben 
mal beten.“ So die jeeliorgeriiche Mutter 
Der Sohn aber fährt in Erinnerung daran 
fort: „Ich aber habe oft die Kraft dieſes 


heiligen Zaubers ırfabhren, und bejonders, 


wenn ich mir dabei vergenenmwärtigte, daß 
meine teure Mutter vielleicht in eben die 
ier feligen Stunde für ihren fernen Sohn 
betende Bände zum Simmel erhob.“ 














Zeichen der Zeit. 


„Das jollit du aber willen, daß in den 
legten Tagen werden greulihe Seiten 
fommen“ (2. Tim. 8, 1). In den nadjfol- 
genden Berjen befommt man dann ein Bild 
der Menſchheit in den leßten Tagen zu ie 
ben, das traurig genug aussieht. Sieht 
man ſich das Geiamtbild näher an, jo ſteht 
oben an der Stirn zu allererit das Wort 
„Eigenliebe“. Das jagt ichon genug, um 
den Charakter des Gejamtbildes anzudeu 
ten. Ein Menich ‚der eigenliebig it, fommt 
einem Eisberge jomehr gleih; du wirit 
dich an ihm nicht jonderlich erwärmen. Aber 
nicht das allein, das jagt uns -aud, dab er 
zu allem Möglichen jeine Zuflucht nimmt, 
um jeine Eigenliebe zu nähren. . 

Darunter itehbt das Wort „Geldliebe” 
(nach Elberfelder lleberjegung). . Sit: bei 
der Eigenliebe das eine Auge nad innen 
gekehrt, jo schaut jein zweites — denn zwei 
Augen bat der Menſch gewöhnlich wohl 
von fich, aber unverwandt und unermüdlich 
auf jeinen Götzen, den er über alles liebt 
und fir den er jein Leben opiert: Das 
Geld, das Geld iſt jein Ziel, jein Glüd, fein 
Alles. Für diejes gibt er auch alles: feine 
Nube, feine Freunde, jeinen Chriſtus und 
jein Weib, wenn e8 fein muß, das heißt den 
Ehefrieden. 

Dann folgt „prableriich und hochmütig“. 


Dieje beiden Charaktere find gerne mit Ei-* 
Der Menſch will und 


genliebe gepaart. 
muß fich offenbaren, denn das it ein Natur- 
geſetz, ſo auch der Wie, freilich immer 
unter der Maife eines Guten ımd Schönen, 
die aber durdhfichtig iſt umd ihn ſtets nur 
verböhnt . Anders iit es mit dem Läfterer 
der befennt Farbe. Dieſer Geiſt des Ab 
arımds jcheint das zu rächen, was den zwei 
Eriten nicht aelingt. Wo der Böje fich nicht 
aut unter einer Maffe verkriechen kann, 
tritt er deito frecber anf und lältert über 
alles Göttliche, jo auch über die Bibel und 
Chriftentum. Eine Frage, ob derart Deu 
to heute jchon da find, iſt überflüffig. 

Ein ferneres Zeichen der Zeit iſt Unge⸗ 
horiam- gegen die Eltern. Daß hierunter 
nicht der zu allen Zeiten gewöhnliche Unge 
boriam von Rindern gemeint ift, der durdı 
Züchtigung unterdrückt wird, iit Mar. Man 
darf nur beute namentlich in dieſem 
Continent Amerifa ich die Nugend von 
14 Nabren aufwärts noher anſchauen und 
deobachten, welchen Weg fie einſchlägt und 
ſich zumteil dabei gegenſeitig unterrichtet 
um zu ſehen, daß der Vater allen Ernite: 
sur Seite geſchyben wird und ſeine Worte 
und Wünſche nam noch dazu da find, um 
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Alennonitiſche Rauꝛundſchau 


übertreten zu werden. Der Sohn weiß fin 
gewöhnlich alles beſſer wie der Vater, und 
will der Vater nicht freiwillig den Unter 
neordneten jpielen, dann iſt Unfriede im 
Hauſe; der Sohn bleibt immerhin dod) der 
Kopf oder er ſucht frühzeitig jein Königreich 
außerhalb des Raterbauies. 

Damit it verbunden Undankbaär— 
feit: Die Mühe der Eltern im Rindes- 
alter wird oft bitter vergolten, anitatt danf 
bar ihnen die Tage des Alters durch Ge: 
boriam zu verfühen. Sehr traurig Flingt 
das Wort „beillos.”» Das meint doc 
wohl, da ßdieſe Art Menichen unverbeſſer 
lich, unbeilbar find. Gottesdienitliche Ver 
ſammlungen macen ibnen nur Spaß, und 
perjönlihe Ermabnungen prallen ab und 
haben feine Wirfung. Ein Schuljunge von 
13 oder 14 Nahren, deiien Vater vor circa 
einem Jahr geitorben war, wurde wegen 
jeiner ungewöhnlichen Unart liebend von 
einem Lehrer ermabnt und an feinen ver 
jtorbenen Vater erinnert. Derjelbe Knabe 
meinte dann gleich darauf zir feinen Mit 
ſchülern, ſolche Ermahnungen ſeien nur 
„fir die Katz.“ 

Zwei weitere Untugenden find: Obne 
natürlihe Liebe und unper- 
jöhnlid. Alſo vom Edeliten und Beiten 
haben fie nichts in fih: Liehlos, wie Lu— 
ther überjeßt, fragen fie nicht3 nad Brü— 
derlichfeit oder ähnlicher Gemeinſchaft; an- 
dere Menichen baben bei ihnen nur infofern 
Wert, als fie diefelben ausnutzen können. 

Ein anderer Seift des Abgrundes iſt der 
Berleumder. Menſchen, die unter 
deffen Einfluß leben, finden ſtets Gelegen- 
beit, ja halten es für höchft nötig, ihre Mit- 
menſchen ſchwarz zu färben, in der Mei- 
nung, ſelbſt dadurd weiß zu erfcheinen; 
mwiebiel Unheil dadurd emtiteht, ift ihnen 
aanz Nebenfade. 

Unentbaltiamoder unfeuid 
itempelt den Züftling, der den Litften jei- 
nes Fleiſches Iebt. Solche Menichen find 
jelbitveritändih aub araufam umd 
das Gutenichtliebend. Die Flei- 
ichesluft bildet fie viehiih, und tierische 
Grauſamkelt wird oft heimlih an armen 
Menichhenweien verübt, welche Sünden in 
ihrer ſchrecklichen Größe erit der jüngite 
Tag offenbaren wird. a 

Dann fommt dee ®Berräter. Dieie 
Nudafie, die gerne ihren Meifter in feinen 
Brüdern der Welt ausliefern, noch ganz 
ohne Geld, find heute durchaus nicht jelten 
anzutreffen. Daß das Afterreden und Ber- 
feumden ihrer Mitbrüder zu den Weltmen 
ichen auch ein Nudashandel iit, mögen dieie 
wohl midyt bedenken, doch mag e8 fein, daß 


3 


ein jpäterer Judaslohn fie zulegt darüber 
aufflärt. e 

Doc das Sündenregifter tit jo lang, fait 
unendlihb: VBerwegenheit— auf- 
gaeblajen, mehr das Bergnü- 
gen liebendal8 Gott; und wenn 
es weiter beißt: „Diedie Form der 
Sottjeligfeit haben“, das mill 
noch Chriſtentum meinen. Biele diefer er- 
mwähnten Simder mögen noch Anfprud auf 
Befehrung und Chriftentum machen; ſie 
bejuchen möglicherweiſe pünktlich den Got— 
tesdienſt. Ja, es heißt noch weiter: „Le r— 
nen immerdar,“ find alſo fleißige Bi— 
belleſer und werden deshalb oft verkannt, 
doch ſind ſie nicht durchaus unerkennbar: 
„Ste widerſtehen der Wahr— 
heit, verderbt in Gefinnung.“ 
Das kennzeichnet ſie klar genug. 

Fragen wir noch zum Schluß: Ob dieſe 
Greuel der Zeit bereits unſere Generation 
beherrſchen? Sind wir ſchon ſoweit vorge⸗ 
rückt, oder ſoll das noch erſt kommen? Nein, 
wir brauchen nicht noch vorwärts zu ſchau—⸗ 
en; die Gegemvart zeigt uns genug Bil- 
der dieſer Charaftere, wenngleich wir glau- 
ben, dab; je näber dem Ende diejes Zeit- 
alters, eine Steigerumg, ein Ausreifen die- 
fer Greuel noch zufünftig ft und ımter der 
Herrſchaft des Menſchen der Sünde oder 
des Boshaftigen ihren höchſten Höhepunkt 
erlangen wird. (2. Theil. 2, 3-8.) 

J. W. N. 





Alles ſoll zum Beſten dienen! 


Doch in Röm. 8, 28 heißt es wörtlich 
etwas anders, nämlich: „Wir wiſſen aber, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen.“ Wenn man den ſo beden 
tungsvollen Bibelſpruch nachdenkend lieſt, 
dann ſteigen im Innern verſchiedene Fra- 
gen auf dariiber, ob man wirklich aud) ja- 
nen fann, dab alle Berhältniffe und Er- 
eigniffe uns auch zum Beiten gedient haben. 
Und wennmnicht, dann iſt unfere Stellung 
sur Gott nicht richtig. Es ift nicht ſchwer, 
wenn. man af ebener Straße und blumi- 
gem Wege in Sonnienichein des Lebens 
wandelt, froh zu fein; wenn alles ſomehr 
nach Münch gebt, uniern lieben himmli— 
ichen Mater zu preifen: aber wenn er uns 
in beionderm Sinne beimfuht und ben 
Glauben prüft, dann ftellt es ſich erit ber- 
aus, inwieweit der angeführte Bibelfprud 
uns wirflich zum Weiten gedient hat, und 
ob ımiere Umgebung es auch in ſchweren 
Stunden geſehen bat, daß wir wirflich ge- 
duldig alle Führungen des Herrn entgegen- 
genontmen haben und durch die ernite Spra- 















che unjeres Heilandes näher zu ihm gefom- 
men find und andere auch auffordern Fonn- 
ten, unferm Jeſus in allen Verhältniffen 
des Lebens treu nachzufolgen, und mit gu- 
ten Werfen im Alltagsleben zu bemeijen, 
wes Geiſtes Kinder wir find. Es ijt auch 
durch viele Beifpiele au der Gegenwart 
umd aus der heiligen Schrift beiviefen, daß 
der Herr jeine Kinder gerade immer in jol- 
che Verhältniſſe hineinstellt, die zur Wef- 
fung und Förderung ihres innern Lebens 
am meiften geeignet find. Haben nicht die 
Männer Gottes im Alten wie im Neuen 
Bımde, ein Joſeph, ein Siob, ein Daniel 
oder ein Jünger des Herrn es erfannt und 
befannt, dab denen, die Gott Tieben, alle 
Dinge zum Beiten dienen? So joll denn 
unfer Glaube, der durch die Liebe tätig iſt, 
felbit in den ſchwerſten Verhältniſſen und 
in der traurigiten Qebenslage fih an fol- 
ches Bibelwort halten, und nie daran zwei— 
feln, dab auch in den jchweren Stunden un- 
ſers Lebens ein Segen vom Herrn für uns 
bereitet it, das heißt, wenn wir in Iebendi 
gem Glauben an Jeſum aeduldig abwar 
ten, bis die gewünschte Hilfe kommt, die 
uns dann aber aud; joll mebr feites Ver 
trauen zum Seren erweden und Kraft ge- 
ben, auch andern zum Segen zu fein. Denn 
wer als wahrer lebendiger Chriſt nicht auf 
irgend eine Weije im Weinberge des Herrn 
tätig ift, der wird bald Tau und träge im 
Slaubensleben werden, worauf dann 
Gleichſtellung mit der Welt folat, die gar 
nicht gefährlich zu jein jcheint, aber doch 
ihlimme Folgen nad fich zieht, wovon wir 
viele Beweife haben. 

Liebe Leſer der Rundichau, wollen dod) 
ſuchen, ung gegenjeitig zur Xiebe und quten 
Werfen zu reizen, wie die heilige Schritt 
ns lehrt, und aud nad Kräften d. 
„Semveindeblatt”, die Rundſchau, unteritiiz- 
zen, wodurd; das Freundichaftsband ſich 


mehr verbindet. Grüßend, 
J. W. Haft. 
Janſen, Nebr. 
Ein Liebeswerk. 


Ein Liebeswerk — vielleicht war's nur ein 
Wort, 

Das mehr beglückt als reiche Geldesſpende, 

Das dankbar faltete zwei müde Hände. 

Ein einz'ges kleines Freundeswort! 

Doch neu belebend klingt's im Herzen fort. 


Ein Liebeswerk — vielleicht ein Händedruck 

An einen, der von Lieb' und Glück geſchie 
den, 

Den kalt die tugendſtolze Welt gemieden, 


Mennonitifche Bundiman 


Ein einz’ger theilnahmsvoller Händedruck 
Um Jeſu willen, fieh’, da8 war genug. 


Ein Liebeswerk — vielleiht war’8 nur 
ein Blid, 
Der ein verhärtetes Gemüth ermweichte, 
Ein gramverbittert, einfam Herz erreichte; 
Ein einz’ger, warmer, Tiebdurddrung’ner 
Bid — 
Ind neu erjtand ein längſt verlor’nes Glüd 


Ein Liebeswerf — 8 eilt der NAugenblid, 
Lak nicht des Tages rajche Stunden ſchwin⸗ 
den, 
Ohn' einen Fleinen Ziebesdienjt zu finden. 
D, thu es bald, und bleibe nicht zurüd, 
Sei’ nur ein Wort, ein Händedrud, ein 
Blick. 
H. Haldern. 


Unſere letzten Erfahrungen in Millerowo 
und 


Unſere Reife nach Amerika. 





Fortſetzung und Schluß. 


Den 14. März 1914. Die ganze Nacht 
ging es über Berg und Tal mit wenig Un— 
terbrechung immer ſchnell weg dem viel 
verſprechenden Canada zu, und ſo wurden 
wir bald inne, daß es immer kälter wur— 
de, je weiter wir fuhren. Endlich wurde 
es Morgen, und wir faben, dab hier noch 
viel Schnee fei. Um halb fieben Uhr mor- 
gens famen wir in einer großen Stadt an, 
mo wir bis halb zwölf Uhr mittags ſte 
ben blieben, wo mander amerifantiche 
Sändler fam und den unſchuldigen Emi 
aranten feine verlodende Ware anbot. Zur 
Abwechslung Fam mieder ein Neger und 
bot feinen duftenden Kaffee an für 10 
Cents die Taffe. 

Dann ging e8 wieder weiter durch eine 
intereflante Gebirgsgegend, bei großen 
Seen ımd verichtedenen armen vorbei. So 
famen wir endlich in waldige Gebirgsge- 
gend mit verichiedenen großen und zadigen 
Felſen, wo wir beim Durchfahren Spuren 
eines nicht längſt durdhgegangenen Orfans 


erfennen fonnten, Der Orkan hatte ziemlich- 


itarfe und die Bäume mit den Wurzeln 
zuſammen ausgedreht und beifeite gewor 
ten, Felien zerrilien, und jogar auch zu 
ijamengeworfene und veritümmelte Farm 
gebäude jaben wir. So ging c8 weiter, bis 
wir 10 Uhr abends in der aroßen canadi- 
ihen Stadt Montreal anfamen, wo wir 
umsteigen mußten. Da aber unjer Zug 
noch nicht da war, mußten wir bier war 
ten, was mir zum Teil jehr gut vorfam, 
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denn wir waren bereits jehr müde. Als 
die Bahnbeamten erfahren hatten, wohin 
wir fuhren, führten jie uns auf einer in 
den Untergrund führenden Treppe in einen 
großen Raum des pradtvollen Bahnhofes. 
Es find prächtige Bauten, jo daß 11 Per— 
jonenzüge zugleich unter die gläfernen Dä— 
cher einfahren fünnen. Aber in dem unter- 
ten Raume, wo wir uns befanden, war e8 
doch nicht fo jehr herrlich, als oben, dennod 
waren wir froh, dab wir uns einmal etwas 
ausruhen fonnten. Hier mußten wir von 
10 Uhr abends bis 9:45 abends des an- 
dern Tages warten, und jo fonnten wir ung 
rubig unter Gottes, unjers Vaters Schuß 
ausruhen. 

Den 15.. März. Nachdem wir gefrüb- 
ftüicft hatten, gingen ich und meine Tiebe 
Frau in die neue, uns unbefannte Stadt 
und beſchauten uns von den Straßen aus 
das große Stationsgebäude. Es iſt doch 
etwas ganz anderes als inRukland, wo doch 
auch, 3. B. in Charkow, Tula und Tichel- 
jabinsf u. f. w. ſchöne Stationsgebäude wa 
ren; aber jo viele Stockwerke habe ich nir- 
gends geſehen. Da heute jedoch ein fehr 
falter Wind iſt, findet meine Tiebe Tine we- 
nig Intereſſe an dem Bergänglichen diejes 
neuen Landes, darum fuchten wir wieder 
den untern Raum diejes großen Gebäudes 
auf, wo unsere Kleinen unſer auch ſchon 
jehr warteten. Mich trieb die Neugierde 
jedoch wieder hinaus und diesmal nahm ich 
meine zwei Nungen mit und ging mit ih 
nen in die Straßen hinein, wo wir doch 
mit großen Mugen alles anſahen und fan 
den, daß wir in diefem Lande doch jehr un— 
wiſſend jeien; denn alles iſt anders, als 
dort: die Straßenpolizei, die Pferdege 
ipanne, Sprade, Geld, Eſſen u. ſ. mw. 

Nachmittag ging ich noch allein aus. Ich 
aing eine Straße entlang, bis ich beina- 
be außerhalb der Stadt auf einem Bern 
war, bon wo aus ich die ganze Stadt über— 
iehen fonnte und ſah, daß fie viel größer 
jei, als ich anfangs gedacht hatte. ch ſa— 
be auch, daß ein großer Fluß durch diefelbe 
ging, der aber noch mit Eis bededt war. 
In den Straßen wird fehr mit dem Schnee 
geſchafft, der allmählig zu tauen anfängt. 
Nachdem ich jo das Treiben in ben Stra- 
ren beobachtet hatte, begab ich mich wieder 
su den Meinen, wo wir uns auch bald fer 
tig machten, wieder weiter in Canada einzu 
dringen. 10 Uhr 45 Min. dampite der et 
was veripätete Zug, mit welchem wir zwei 
Tage und zwei Nächte fahren jollten ohne 
umzuſteigen, ab nad) der Stadt Winnipen 
bis wo es wohl 1414 Meilen find. 

Den 16. Die ganze Nacht find wir ſchon 
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gefahren, immer fort und fort, und jekt, 
da e8 Tag wird, jehen wir, daß es durch ei- 
ne gebirgige Waldgegend geht. Zur Ab- 
wehhslung ſahen wi rgroße Seen, beren 
Ufer mit hohen Tannen bededt waren. 
Dann ging e8 wieder durch Tumnele und 
fleine Städte u. ſ. w. Es iſt eine interej- 
jante Gegend, jedoch noch immer fein fla- 
ches ebenes Ackerland. Dod an allem je- 
ben wir immer wieder, dab wir nicht mehr 
in Rußland find. Bejonders auffallend it 
mir, dab wir von Deutichlands Grenze bis 
bier noch feinen Bettler getroffen und — 
feine Betrunfenen geiehen haben. 

Den 17. Much in der vergangene Nadıt 
find wir ohne viel Aufenthalt durch Cana- 
das Gebirge, Wälder und Prärien dahin- 
gebrauit, und wieder iſt &8 Morgen. Unier 
Zug bält gerade bei einer Station an, wo 
Gelegenheit ist, Frühſtück zu effen für qutes 
Geld. Dann geht e8 wieder raſtlos weiter, 
unserm #iele zu. 8 Uhr morgens find wir 
bei der Station Nipigon, wo ein ſehr gro 
ber See mit berghoben von Tannen dict- 
beitandenen Ufern ift. Etwas weiter trafen 
wir das jehr nette Städtchen Port Arthur. 
Dies iſt auch a mSee aelegen, wo im Som- 
mer wohl aud Schiffsverkehr iſt. Dann ka— 
men wir nad) Port Williams, mo wir Ge- 
fegenbeit hatten, Mittag zu eſſen. Bon hier 
ging e8 weiter, bis wir abends 10 Uhr 15 
Min. in Winnipeg anfamen. Da nahmen 
uns freundliche Agenten auf und brachten 
uns ins Immigrantenhaus, wo wir aus- 
ruhen dürfen bi8 morgen acht Uhr abends. 


Den 18. Da wir im Immigrantenhaufe 
gute Betten fanden und von der Reife fehr 
müde und matt waren, jchliefen wir fo 
ſchön, daß wir heute erit recht ipät er- 
wachten. Als wir gefrühſtückt hatten, ging 
ih, mir die Stadt etwas anzufehen. Es iſt 
eine große Stadt und ich habe bier. viel 
neues geſehen, doch hätte ich noch gern viel 
mehr gejehen, aber es itellten fi mir 
zwei Sinderniffe in den Weg, da; e8 mir 
nicht gelang. Erſtens war e8 feuchtes, faltes 
Wetter, daß e8 deswegen gar nicht fehr an- 
genehm auf den fremden Straßen iſt, zwei— 
tens hatten fich auf der langen Reife an 
meinen Zehen zwei Augen gefunden; mit 
denen ich zwar ohne mweitere® über bie 
Grenze fam; auch jelbit in Amerika dadı- 
te niemand daran, darnach zu fragen, ſonſt 
hätte ich vielleicht ein autes Mittel befom 
men fönnen, dieſelben blind zu machen 
oder gar zu vertreiben. Denn obzwar fie 
nicht anſteckend find, bereiten ſie einem 
mitunter doch viel Schmerzen. Und fo war 
e8 auch hier, jie fingen an, jo arg zu drüf- 
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fen, dab ich bimetlen dachte ‚bie Tracho⸗ 
ma können nicht jo jchmerzen, wie die jo- 
genannten Hühneraugen, und ich war froh, 
als ich erjt wieder im Immigrantenhaus 
angelangt war, wo dann gleid) eine Opera— 
tion an ihnen vorgenommen wurde. Ueber 
dent allen war e8 Mittag geworden, jedod) 
blieb uns noch eine lange Zeit bis zum Zu- 
ge, und das Warten geht befonders jchlecht, 
wenn man jchon jo nahe dem Ende der Rei- 
je iſt. Zudem wurden uns bier noch die 
beiden Kinder, Mariechen und Olga etwas 
franf, jo daß wir ſchon dachten, wir wür— 
den bier noch länger bleiben müſſen. Je— 
dod; gab Gott Gnade, dab wir, nachdem 
jie qut geichlafen und gerubt hatten, wie— 
der zur beitimmten Zeit zum andern Bahn- 
hof fahren fonnten. Und adıt Uhr abends 
befomden wir uns wieder im Zuge, und 
zwar in dem Zuge, welcher uns ohne Um- 
fteigen nad) dem vorläufigen Ziel unferer 
Reife, Rofthern, bringen follte. 

Den 19. Die Nacht ift dahin, und unſere 
Auge ſieht weit und breit jchönes ebenes 
Land mit netten Farmen, und’ eine Sta- 
tion nad) der andern geht vorbei, und im- 
mer weiter fommen wir bon unfrer alten 
Heimat ab, aber auch de mZiele näher. Wir 
treffen ichon verichiedene deutſche Paſſa— 
niere und auch Solche, die recht nett Platt- 
deutich plaudern, fogar höre ich mit ein 
mal rufitich ſprechen. O wie heimelt's ei 
nen an! Man faat ums, bier herum woh— 
nen biele Salizier und Duchobore. Der Tag 
tt bald verſtrichen, und wir an der Ianger- 
ſehnten Station angelangt. 6 Uhr abends, 
den 1. April 1914 n. St. waren wir da, 
wo una Geſchw. Nafob Niels mit ihren 
Rindern erwarteten und sehr freundlich 
empfingen. Hierher famen auch Ge— 
ſchwiſter David Welks. Dann wurde ge— 
meinſchaftlich geſpeiſt und manches über 
Reiſe, Rußland und Amerika geſprochen. 
Ber allen Hin- und Herreden wurden mir 
inne, daß ich bier in Canada noch einen 
Großonkel am Leben babe, der nicht fehr 
weit ab wohnt, nıır 30 Meilen von hier im 
Städtchen Sepburn. 


Da wir von der Reife müde, ja faſt franf 
waren, blieben wir die eriten adt Tage in 
Roithern, erbolten uns von der Reife und 
ichrieben in diefer Zeit an den alten Groß 
onfel Xob. Penner. Da derielbe uns zu ſe— 
ben wiinichte und etwas von Rukland zu 
hören, [ud er. uns ein, binzufommen, Und 
wir machten uns auf und famen den 10. 
April, am Sillen Freitag abends in Sep 
burn an, wo wir von dem alten Onfel und 
jeiner Tochter Lena freundlih empfangen 
wurden. Somit haben wir auch bier vor 
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läufig unſern Wohnort gefunden, and wir 
müfen jagen: Obzwar bier vieles anders 
und auch ganz ander it, als in Rubland, 
jo fühlen wir uns bier doch zuhaufe; denn 
der Gott Israels ijt noch immer mit ung, 
des Tages in einer Wolfenfäule und des 
Nachts in einer Feuerfäule, und wir wollen 
auch bier in Amerika ihm dienen und ihm 
vertrauen und juchen, für ihn andern zum 
Segen zu fein. 

Manchen Leſern wird es vielleiht bon 
Intereſſe fein, zu erfahren, wo wir heritam- 
men, darum möchte ich das hier kurz mit- 
teilen. Mein Vater war ein Johann oh. 
Kröfer. Er verheiratete ſich nad) der Krim 
Südrußland, mit einer Katharina D. Krö- 
fer, beritammend aus Fürftenau, Südruf- 
fand. Ich bin geboren in der Prim im 
Dorfe Karaßan. Meine Frau iſt eine Hein- 
rich Weiers Tochter, heritammend von Mle- 
randerwohl, Südrußland. Verheiratet wur- 
den wir in der Krim. Wi rfind die Einzi- 
gen aus der ineinen ımd meiner Frau Fa- 
milie, die bier in Amerifa angefommen 
ſind. 

Johann Kröker. 





Vereinigte Staaten 


California. 

Los Angeles, Ealifornia, den 24. 
Februar, 1915. Teure Miſſionsgeſchwiſter! 
Schon vor ein paar Tagen habe ich die Auf- 
gabe in mir gefühlt, einen Fleinen Bericht 
einzuſchicken, wie der Herr uns geführt bis 
dahin auf unferer Reiſe. Wir wünſchen 
den Lieben hüben und drüben Gottes rei- 
hen Segen in allem. Den 2. November, 
als es noch finiter war, war unfere Ab 
ichiedsftunde gefommen. Eine ganze An- 
zahl Ehinefen hatten ſich eingefunden und 
auch eine ganze Anzahl von den hinefifchen 
Geſchwiſtern, was uns nod bon Herzen 
freute, denn wir konnten jehen, wie wir in 
der Liebe Chriſti verbunden waren. Möge 
der Serr ihre Ziebe vergelten, die fie an 
uns bewielen. Beſonders hat e8 und ge- 
freut, wie fie jo inbrünitig für uns beteten 
und den Serrn baten, uns zu bewahren vor 
alfem Uebel und daß er uns bald wieder 
möchte zurii bringen. Nun fuhren wir ab. 
Als wir eine Strede gefahren waren, fing 
es an zu reanen umd hielt auch den ganzen 
Tag an, bald regnete e8 jehr, bald weniger. 
Bis fo um 4 Uhr abends regnete es fo ſehr— 
daß ich umdrehte und mit Wind ftille hielt 
und e8 regnen lieh, bis e8 wieder nachließ 
und wir uniere Reiſe fortſetzen Fonnten. 
Mir kamen danır fo mit Finfterwerden bei 








Geſchwiſter Kuhlmanns an, wo wir die Lie- 
ben froh und munter antrafen. Br. Kuhl- 
mann war gerade auf ihrem Plag, mwäh- 
rend Schweſter Kuhlmann und Schweiter 
Harder in der Stadt waren auf dem geren- 
teten Plaß. Bald war der Bruder aber 
fort in all dem Schmug und holte Die 
Schweſtern auch her, und wir hatten uns 
noch manches Wichtige mitzuteilen, und der 
Herr gab uns noch einen gejegneten Unter- 
baltungsabend bis jpät in die Nacht. Dann 
legten wir uns nod) ein paar Stunden zur- 
Ruhe nieder und jtanden früh wieder auf, 
um unjere Reife fortzujeßen, denn wir hat- 
ten feine Zeit zu verlieren, wenn wir das 
Schiff beiteigen wollten. Bald hatten wir 
alles fertig, Die Geſchwiſter waren jehr zu- 
vorfommend und gaben uns ihren cdhinefi 
ihen Wagen, worauf unjer ſchwerer Kaſten 
neladen wurde, und dann gaben fie uns 
noch ein Pferd, vor unjeren Wagen zu jpan- 
nen. Dann fielen wir noh auf uniere 
Knie und beteten zujammen- und befahlen 
uns umd jie dem Schutze des Höchiten an, 
und fort ging es, unferem Ziele zu. Wir 
wollten den Tag no bis zur Bahn, wo wir 
den nächſten Tag den Zug beiteigen fonn 
ten, aber des ſchweren Weges halber fa- 
men wir doch nicht Hin, fondern mußten 
noch einmal über Nacht bleiben in der di 
nejiihen Serberge, wozu wir auch ganz 
froh waren, als wir den nädjiten Tag un— 
jere Reife fortjegten und ſahen, wie jchlecht 
der Weg war. Wir muhten den nächſtenTag 
nod) big 3 Uhr nadymittags fahren ohne un- 
jere Pferde zu füttern und felber zu eſſen. 
Wir konnten eigentlich nichts befommen 
am Wege. Es machte jich alfo jehr ſchwer 
zu fahren, beſonders für die Pferde. Doch 
der Serr gab Snade, dat wir wohlerhalten 
in Hſüchoufu anfamen. Bald war der 
Abend da und wir befahlen uns dem Schu 
te des Herrn an und legten uns zur Ruhe. 
Nach einer ſüßen Nachtruhe und erquiden- 
dem Schlaf ftanden wir wieder auf, jpei- 
ten zu Frühſtück und ſchickten uns an zur 
MWeiterreife. Die lieben chineſiſchen Brü— 
der halfen ums mit allem bis zum Bahnhof. 
Dort fauften wir unfere Billete, verfahen 
unſer Gepäd mit dem Nötigen und bald 
fam der Bug, der uns trennte von den Vie- 
ben. Wir fahen wie fie ums mit Tränen 
in den Mugen nachſchauten, und wir fonn- 
ten uns auch nicht halten. O, das Band der 
Liebe, das uns umſchlungen und zufam- 
men gebunden, wir werden e8 fobald nicht 
vergeſſen, wie fie meinten, als wir Abſchied 
nahmen von all den Tieben chinefifchen Ge— 
ſchwiſtern. Möge der Herr fortfahren, fie 
zu ſegnen und zum Segen faken. 


Mennsnitifche Rundſchau 


In Shanghai angelommen, gingen wir 
zu einer alten Schweiter, die wir vor ein 
paar Zahren hatten fennen gelernt, und die 
uns aud) jehr freundlih aufnahm und uns 
noch jchnell Eſſen bereitete, woran wir uns 
erguiden und laben fonnten . ®ir famen 
bier um 8 Uhr morgens an. Wir hatten den 
ganzen Tag, von 7 Uhr abends bis 7 Uhr 
morgens gefahren und fo waren wir froh, 
ausſteigen zu dürfen. Nım war die erite 
Aufgabe, nachzuſehen, ob noch Raum jei für 
uns auf dem Schiff, das den nächſten Tag 
nach Amerika abdampfen jollte, aber leider 
erhielten wir die Antwort: „Nein!“ mas 
uns ein wenig traurig machte. Doch ſchickten 
wir unſere Seufzer nad) Oben und der Herr 
gab uns wieder Mut, und jo ging ich zu der 
anderen Schiffsgejellichaft, und zu unjerer 
Freude wurde ums ein Schiff verſprochen, 
aber wir mußten etliche Tage warten, und 
dann ein Fleines Schiff nehmen bis Japan, 
wo wir Samstag, den 14. November das 
Schiff Tenyo Maru beitiegen und dann den 
15. abdampften von Nagafoga. Nach einem 
Tag und einer Nacht Fahrt famen wir in 
Kuba an. Hier wurde aus- und eingela- 
den ein paar Tage, und dann ging es wei— 
ter nad Mofohoma, wo wir den 19. 4 Uhr 
nachmittags anfamen. Wir hatten großen 
Sturm, fo daß wir auch inzwischen muß 
ten Fiſche füttern, was uns nicht ſehr aut 
ning. Nach ein paar Tage Halten, um aus- 
und einzuladen, ging es wieder weiter nad) 
Sonolulu, einer großen Inſel, wo wir nad) 
neun- oder zehntägiger Fahrt anfamen ‚Hier 
hielten wir nur einen Tag und eine Nacht 
an, dann ging es wieder. weiter. Es war die 
ſes eine prächtige Inſel und viele ichöne 
Anfichten konnten wir befichtinen. Nur zu 
bald war auch bier die Stunde der Abfahrt 
aefommen und nad) jiebentäniger Fahrt Fu 
men wir den 7. Dezember in San Fran 
cisco an, um 11 Uhr morgens. Ehe wir 


mit allem durch dag Bollamt waren, war &° 


1 Uhr nachmittags. Dann nahmen wir ein 
feines Boot bis Stodton. Wir beitiegen 
dies Boot um 6 Uhr abends und fuhren die 
ganze Naht und Famen in Stodton um 
8 Uhr morgens an, Dann nahmen wir die 
9 Uhr Kar und fuhren nach Vodi. Sier an 
aefommen, gingen wir zu Schwager Kurz' 
Sattlergeſchäft und fanden ihn auch dort. 
Nach 13jähriger Trennung war e8 ein fro 
bes Wiederſehen. Der Schwager gab uns 
ſein Pferd und Buggh, und jo fuhren wir 
zu ihrem Platz. Wir trafen die liebe Schwe 
ſter Kurz und Rinder beim Waſchen. Wir 
freuten uns von Herzen, noch einmal nad 
jo langer Trennung einander wiederzuieben 
Dem Herrn jei Zob und Danf für alle Lie- 
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be und Gnade, in der Er ung getragen und 
erhalten hat bis dahin. 

Hier haben wir etwa einen Monat ver- 
weilt, haben Freunde und Geſchwiſter be- 
jucht, welches ums auch jehr gut ging und 
die Lieben, bei denen wir ein- und ausge- 
gangen jind, nahmen ums jo freundlich auf. 
Wir rufen ihnen noch ein „Bergelt’3 Gott“ 
zu. Den 11. Januar 1915 nahmen wir Ab- 
ichied von den Lieben in Lodi und fuhren per 
Bahn nad Fairmead. Wir famen den 7. 
Januar dort an um 6 Uhr abends. Wir gin- 
gen zu Peter Iſaaks, wo wir freundliche 
Aufnahme fanden und uns jchön ausruhen 
fonnten. ®ir hatten hier vier VBerfammlun- 
gen im Haufe der lieben Geſchwiſter Iſaak. 
Zu Sonntag waren wir auf der anderen 
Seite der Bahn. Im Schulhaus wurden 
recht geiegnete Verſammlungen abgehalten. 
Abends erzählten wir von der Arbeit in 
China und fangen ein Lied in dhinefiicher 
Sprade. Dann machten wir nody etliche 
Tage Hausbeſuche und hatten noch eine Ber- 
iammlung-im Hauſe der Geſchwiſter Peters. 
Auch bier wurden wir reichlich gejegnet.Der 
Herr vergelte es allen. » 

Wir fuhren jet weiter zu den Geſchwi— 
tern bei NReedley, wo wir Freitag abend 
um 3410 Uhr anfamen und dann zu den 
Seichwiitern D. Ennßen gingen. Ein Bru- 
der hatte uns Beicheid gejagt, wo fie wohn- 
ten und jo fanden wir auch glüdlich hin und 
wurden freundlich in Empfang genommen. 
Dem Seren jei Danf für die offenen Türen 
und die vielen lieben Geſchwiſter, die wir 
auf unjerer Reiſe trafen und die uns jo 
freundlich beivirteten. Wir haben über zwei 
Wochen mitgebolfen an der Arbeit in den 
Erwecungspverjammlungen auf dem Lan 
de bei Geſchwiſter Kleinſaſſer. Der Serr 
war uns jegnend nahe. ®ir haben dort viel 
Segen genofien und viele frohe Stunden 
mit den lieben Geſchwiſtern verlebt. Des 
abends halfen wir mit in der Verſammlung 
und bei Tage madıten wir Hausbeſuche, wo 
wir mit den Zieben recht nahe verbunden 
wurden und ums lieben lernten. Dem 
Herrn jei Dank für ſolche Gnade. Wir hat 
ten dann noch die Gelegenheit, in den ande- 
ren Gemeinden zu reden und von der Ar- 
beit zu erzählen, wie der Serr hilft und 
jegnet. Wir danfen noch herzlich für die 
Freundlichkeit und Liebe, die Ihr an ums 
bewieſen, umd jagen noch: Der Serr vergel 
te e8 Euch alles. 

Bon bier gingen wir nad Rojedale. Wir 
famen da den 8. Februar an und Geſchwi 
iter H. Kohfelds Nungens waren da und 
nabmen uns mit zu ihren Eltern, wo wir 
über Nacht blieben. Der Bruder war mich 
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zubhauje. Den nächſten Morgen nad) dem 
Frühftüd fuhr uns der Sohn nach Geſchwi— 
iter H. Böfen, wo wir blieben und noch 
Hausbeſuche madten, und dann von dort 
zu Geſchwiſter Nords fuhren und von dort 
zur Abenditunde. Es regnete ziemlich, aber 
wir fuhren doc Hin. ES waren nicht viele 
da, des Negens halber. Wir jangen etliche 
ichönetieder, beteten zuſammen und erzähl- 
ten etwas von der Arbeit in China. Dann 
madten wir Schluß und fuhren heim. Wir 
hatten nod) zwei Abenditunden und des Ta- 
ges machten wir auch hier Hausbejuche, um 
mit den Lieben mehr befannt zu werden. 
Der Herr jegnete uns aud) hier. 


Bon hier fuhren wir nad Bafersfield 
und famen dort Donnerstag nachmittag an. 
Br. Ratlaff fuhr uns hin. Hier trafen wir 
ganz unverhofft Geſchwiſter H. D. Wiens, 
mit denen wir früher zujammen in die 
Schule gegangen waren in Cleveland. Wir 
freuten ums, fie noch einmal wieder zu tref- 
fen und der Herr jegnete uns zujammen. 
Wir hatten bier drei Abenditunden und 
Sonntag bormittag durften wir auch bier 
den Lieben manches mitteilen von der Ar 
beit in China unter den lieben Chinejen. 
Wir wurden hier mit mandhen Lieben auf's 
nene befannt und haben viele warmeFreun— 
de gefunden, und der Herr jegnete uns reidh- 
lid. Der Herr jegne Euch und made Euch 
noch für viele zum Segen. Jetzt jind wir 
ſchon über eine Woche hier in Los Angeles 
und werden uns vielleicht auch noch ein paar 
Wochen bier aufhalten. Wir haben ſchon 
einige Sausbejuche gemacht und find auch 
einen Sonntag bei Nofum geweſen. Es ging 
uns ganz gut, und jo viel wir gejehen ha- 
ben und vernehmen durften, bringt der 
Mann das reine Wort Gottes und der Herr 
jegnet jeine Arbeit. Viele Pfeifen und Krüf- 
fen hängen dort als Zeichen, was Gott ge- 
tan bat, wie er einen mandhen gerettet, ge- 
jund gemadt und ihm geholfen hat. Adh, 
dab noch viele möchten fommen und ſich Je 
jum ergeben, ihm zu leben umd ihm auch zu 
iterben. 


So der Herr will und wir leben ‚wollen 
wir auch bald weiter reifen. Wir hatten ge- 
itern abend nod eine gejegnete Stunde zu- 
jammen. Es waren nicht jo viel gefom- 
men, aber der Serr war doch in unjerer 
Mitte. Ihm jei aller Ruhm und Preis. 
Saben durften wir entgegen nehmen wie 
folgt: 


Lodi, von Br. X. Nipkau, $20.00 
Lodi, von feinem Bater 5.00 
Fairmead Gemeinde 3.59 


Gemeinde bei Reedlen durd; Br. Berg 23.19 
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(#emeinde bei Reedlen, durch 


Pr. Krehbiel 15.00 
Gemeinde bei Reedley durch 

M. B. Faſt 36.60 
Semeinde bei Rojedale, durch 

Br 3. Böje 6.10 
Gemeinde bei Bafersfield durch 

Br. Friejen 6.20 
D. Hamm 1.50 
Ungenannt 1.00 
Schweiter Ni und Tochter 2.00 
Franz Aliewer 5.00 


Der Herr ſegne euch und vergelte e8 ei- 
nem jeden Geber. In Liebe Eure in Jeſu 
verbundenen Geſchwiſter, 

Sobann nd Maria Schmidt. 





Reedleyh, California, den 15. März 
1915. Werte Lejer der Rundihau! Heu- 
te morgen las id) im „Fresno Herald“ eng- 
ti), daß vor 17 Yahren ein befehrter Ja- 
paner, Nev. Kinura, aus diefer Stadt zu- 
rüf nad Sapan 309. Er hat in Sapan 
treulich für den Herrn gearbeitet. Auf fei- 
ner Reiſe bierber hielt er auf den Hawaiin 
Inſeln an, und dort wurden durch ihn 1237 
Perſonen zu Gott befehrt. In 2o8 Ange 
les war er 17 Tage, und dort wurden in 
der Zeit 181 Perjonen befehrt, meiſtens Ja- 
paner. In feiner eriten Berfammlung in 
Fresno waren BO Japaner anmejend und 
ſechs nahmen Jeſum an. Nachmittag hielt 
er eine gut beſuchte Frauenverſammlung 
ab. Bon Fresno reift er nad Stodton, 
Saframento, San Francisco u. f. w. Sei- 
ne Abjchiedsworte waren : „Sch beabfichti- 
ge jetzt zurüc nach Japan zu reifen, doch 
im Sabre 1917 will ich zurüd kommen. 
Dann will ih die Arbeit aufnehmen, um 
alle Japaner an der weitlichen Küſte zu Je— 
ju zu führen. Freilich, wir fönnen nicht 
univerjalen Frieden erwarten, bis unſre 
Herzen vom wahren Frieden durddrungen 
find. Dafür arbeite ich mit vollem Ernit. 
Der Erfolg hängt nicht allein von unjerer 
Arbeit ab, jondern meiltens von den Zeu- 
ten, die ſchon Ehriften geworden find. Ich 
erwarte großen Erfolg, wenn ich mwieder- 
fomme!“ 

Die ausgeſprochenen Gedanken diejes be- 
fehrten Napaners waren mir wichtig und 
intereflant. Möchten wir, die wir bon 
chriitlichen Eltern geboren und erzogen wur⸗ 
den, doch ſolcher Arbeit in feiner Weife hin- 
derlich, jondern förderlich fein! 

Die Zeit it kurz, umd bald wird kom— 
men der Herr und nicht verziehen. Wir Ie- 


fen, dab wenn er fommt, er feinen Zohn 
mit ſich bringt. Man leſe in Dffenb. 22; 


dort ift der Lohn genau beichrieben! 
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Br. Seibel, der von N. Dakota fam und 
bier bei Zodi eine Gehilfin fand, predigte 
geitern abend und morgens in Reedley. Er 
griff etlihe Sachen, die manche Geſchwiſter 
mit Vorliebe anziehen und gerne zeigen, 
derb an. Unſer Wunſch war: Möchte es 
nicht vergeblich fein! Viele Prediger jehen 
wohl, wie ſich etliche Glieder Fleiden, Gold 
umbängen u. ſ. w., möchten auch wohl ger- 
ne etwas dagegen jagen, doch finden fie jel- 
ten Worte dazu. Br. Seibel ſchien in der 
Weiſe gat nicht jehr beforgt. Den Meiſten 
war die Predigt recht ſympathiſch andern 
vielleicht auch nicht. Zuletzt jangen er umd 
jeine Frau nod in ſchwungvoller, wolgai- 
iher Weiſe ein ruffifches Lied. 

Br. 3. Berg und Schweſter Peter Ri- 
chert find auf der Krankenliſte. Letztere 
iſt Schwer krank. 

Von Manitoba wollte längſt ein J. D. 
Schröder her kommen, um geſund zu wer— 
den. Er war auch einen Abend hier. Bald 
darauf erhielt ich einen Brief an ihn, doch 
Sch. habe ich nicht mehr geſehen. 

Wünſche allen werten Leſern fröhliche O— 
ſtern! Möchten wir alle mit den Ruſſen ſa— 
gen: „Ja, Jeſus iſt wahrhaftig auferjtan- 
den! Grüßend, 

M. B. Faſt. 


Michigan. 

Auburn, Michigan, den 14. März 
1915. Allen Leſern der Rundſchau und 
dem Editor den herzinnigſten Gruß! Die 
Liebe Gottes in Chriſto jei mit uns allen! 

Bald ift wieder der Winter dahin und der 
Sommer wird fein Erjcheinen machen, wo 
wieder alles in der Natur aufleben wird, 
Vögel und alles Gewürm fich regen wird 
und wir freuen uns, dab wir bald wieder 
nad) alter Negel den Ader beitellen werden 
fönnen. Nun wir wiffen, daß e8 unjere 
Pflicht ist, fürforglich in allem zu fein, denn 
der Mpoitel Paulus jagt: Wer nit ar- 
beitet, ſoll auch nicht eſſen. Wir arbeiten 
und pflanzen jet jozufagen auf's Ungewij- 
je, wiffen nod nicht, ob unfere Mühe und 
Arbeit lohnend fein wird, aber wir. hoffen 
und alauben, daß es gefchehen twird . Mit 
unfrer Mühe und Fleiß ift e8 aber nicht 
immer getan, mögen wir auch den Tag 
und die Nacht über in Anſpruch fein: Alles 
hängt vom Herrn ab. Er, der da gibt Re- 
aen und Sonnenſchein, der allein fann aud) 
unferer Felder iiber alles Erwarten jegnen 
und machen, dab wir zur Genüge haben. 

Habe nwir auch in den vergangenen ®in- 
tertagen uns gedemütigt und flehentlich ge- 
betet, ung zu verſchonen mit Züchtigungen 
und Sornesruten, wie die in den „alte Ba- 
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terlands” Bändern, wo das Blut in Stro- 
men fließt, wo alles zertreten wird? O der 
große Sammer dort! Mögen wir dod) in 
uns gehen und uns jelbjt prüfen, ob wir 
beifer find, als jene ſchwer Heimgeſuchten! 
Sch glaube faum; wie fieht’3 in unjerm 
Lande aus? Hab unter den Nationen, 
jelbit unter den Deutſchen ift nicht der rechte 
Sinn, den Chrijtus und ſeine Apojtel Ieh- 
ren. Sind wir frei von Hochmut, Banf, 
Streit, Zorn, Selbſtſucht u. j. w.? Erfal- 
ten der Liebe, wenig Erbarmen ijt unter 
den Ehriiten zu finden, wievielmehr unter 
den Weltfindern. Wie ſteht's mit der 
Sleichgültigkeit im geiftlihen Leben? Kir— 
chengehen wird Mode und wird gewohn- 
heitsmäßig getan. Wie viel göttliher Sa- 
me fällt unter Dornen und auf den har- 
ten Weg! Und was treibt nicht die ſchänd— 
liche Modeſucht für Greuel! Prüfen wir 
uns recht, find wir ſchuldlos an allem? 
Sind wir beſſer, ala die jhwer mit Krieg 
Heimgeſuchten? Laßt uns nicht Denken, 
wir haben feine Strafe verdient; wir möd)- 
ten uns jonit jelbjt betrügen. Wir leben in 
der „Laodicea“ Zeit, wo vieles weder kalt 
noch warm ift, Offb. 3, 14. 18. Ra, Buße 
tun iſt jehr nötig, und den Herrn um Ber- 
gebung zu bitten, damit er Gnade und 
Barmberzigfeit an uns übe, Wie jchred- 
lich ift e8, dab Chriſten gegen Ehriiten ae 
ben und einander abidhladhten. 


Wer das Schwert zieht, ſoll durch's 
Schwert umfommen! ch glaube, die er- 
iten Chriiten hätten ſich lieber martern laj- 
fen, als fich gegenſeitig zu morden. Matth. 
16, 25 jagt der Herr Jeſus: Denn wer 
jein Leben erhalten will, der wird e8 verlie- 
ren, wer aber fein Zeben verlieret um mei 
netwillen, dr wird 8 finden. Sein Wille 
ift es nicht, dab Chriſten das Schwert zie 
ben. Mlfo, der Tod iſt ficher, wenn ich nicht 
zu Felde ziehe gegen einen andern, wenn 
ich mich weigere, der Aufforderung des 
Feldherrn Folge zu leiiten, werde ich Fur 
zer Hand totgeſchoſſen. Sollte ich nicht um 
de Serrn willen lieber den Tod wählen, 
als gegen einen andern dieWaffe zu ziehen ? 
Wo ift der Mut der heutigen Chriſten, die 
lieber jterben, als das Schwert ziehen? Die 
Völker find nicht Ehriiten, jondern eine Flei 
ne Zahl Ehriften find unter den Völfern. 
Nun teure Mitleier! Was mögen wohl die 
Seidenvölfer von den heutigen Chriften 
denfen, von denen ihnen das werte Frie— 
densevangelium gepredigt wurde, und die 
fich jet unter einander abihladıten? Doch 
nicht gana unter fich felbit, nein, fogar Sei 
den und Muhammedaner müffen dazu be 
bilflih fein. Iſt e8 nicht fchredlih? In 


Alennonitiſche Rundſchau 


der erſten Zeit, berichteten die Deutjchen Bei- 
tungen, waren die Kirchen gefüllt und das 
Volt jdien Buße zu tun. Theater und an- 
dere Plage waren leer. Jetzt jollen legtere 
ji) wieder jullen und der Kirchenbeſuch im 
Abnehmen jein. Die geitjchrift „Auf der 
Warte“, die ich von Deutjchland beziehe, be- 
richtet, dab rauen, deren Männer im Krie— 
ge jind, zu Zanzvergnügen gehen, d. h. nicht 
alle, nur einige. Da Deutſchland noch inı- 
mer ſiegreich war, jo gehen viele ins alte 
Seleije zurüd und vergejjen ihres Gottes. 
Wir lejen in der Bibel auf mehreren Stei- 
len, daß gläubige Männer Gott baten, wenn 
jeinem abtrünnigen Bolfe Strafen ange- 
droht waren, jeinen Zorn von Israel zu 
wenden, und dab Gott ihr Gebet erhörte, 
wenn jie aufrichtig Buße taten. So bat Ab- 
raham für Sodom und Gomorra, und wä— 
ren dort zehn Gerechte gewejen, jo hätte 
der Herr die Städte verſchont. Jonas pre- 
digte in Ninive, und jie taten Buße und 
Gott verſchonte jie. Auch Daniel bat für 
das ganze Volk, indem er jagte: „Wir ha- 
ben alle gejündigt. Wir liegen vor dir, 
nicht auf unjere Gerechtigkeit jondern, Herr, 
auf deine große Barmbderzigfeit.“ Leſen 
wir aber in der Offenbarung, wo die vielen 
Strafen verzeichnet jind, die noch in der 
Letztzeit kommen jollen, finden wir jtet3 die 
Bemerfung: Sie taten feine Buße, jon- 
dern läjterten noch mehr. Alſo ijt für die 
legten Tage feine Buße angegeben, aud) fei- 
ne Erhörung. Laſſet uns beten und flehen 
und auch Bube tun, damit der Herr uns 
und unjern Lande gnädig jei. Trübe ge 
nug fieht es aud) bier aus. Ach Herr, un- 
jer Gott, bewahre uns und jei und gnädig! 
JohnKaweck. 


Nebraska. 


O' Neidl, Neb., den 17. März 1915. 


ir, ſowie auch die Geſchwiſter, erfreuen 
uns einer ſehr ſchönenGeſundheit. Krank 
heiten ſind dieſen Winter in unſerer Um 
gebung nicht vorgekommen Doch an 
fangs Winter batten einige Kinder an dem 
logenannten Blauen Suiten zı leiden, 
ein wahrer Quälgeiſt. 

Schwager E. 3. Beters iſt geſchäftehal 
ber nach Omaha gefahren. Ebe er zurüd 
ommt, Sollte das Städtchen Henderſon 
noch von ibm beiucht werden. Wer mill 
‘s ihm veriibeln, eine ſolche Runde zu ma 
chen? Iſt das doch feine gewejene Hei 
mat. Beſonders aber find es die lieben 
alten Väter (Bater und Schwiegervater), 
denen der Beſuch gilt. Soffentlich iſt es 
ein frohes Wiederjeben. 


31. Mär 


Die Witterung, dieien Winter iſt ganz 
et cos Außergewöhnliches für Nebrasfa. 
Viel Schnee mit Fortſebung, zur Abwechs 
lung ſchöner Regen und Glatteis, oben— 
drauf natürlich) wieder Schnee, u.j.w. Da 
Diele Gegend ſchön eben iſt, Frost und 
Rinde die meiſte Zeit jehr erträglich wa 
ven, batten wir das Vergnügen, jeit dem 
1. Dezember mit wenig Unterbrechung auf 
Schlitten fahren zu fünnen. Frei und um 
jonst tit jo ein Vergnügen aber wicht, denn 
die Rechnung an Futter, Noblen und au 
Fußzeug mebrt ji) von Zeit zu Zeit. 

Einige, die viel Vieh haben, hundert 
oder mebr, werden wobl noch Futter Fauı 
fen müſſen. Heu it fait obne Mai; und 
Zahl ſüdlich vom Fluſſe. Taufende Ton 
non desſelben find ſchon von bier verjandt 
worden, und wird auch jährlich. Die Ern 
te war ganz gut bei alledem daß es vori 
gen Sommer bisweilen troden und die 
Zonnen’trablen bei; waren. Weizen gab 
es bis 25, Safer und Corn bis 40 Bu 
bel vom Aere. Ginige Felder gaben and) 
N Wir haben feine Ur 
ſache zu flagen, jondern find froh und 
dankbar fire die reichliche Beſcherung. Der 


bedennend weniger. 


Weizen ſteht gut Reichlich Feuchtigkeit 


für dieſes Frühjahr. Farmer, Viehzüchter 
und Geſchäftsleute, alles ſchaut mit guter 
Hoffnung und Yudverlicht in die Zukunft. 
Nebſt Gruß einen Wohlwunſch, 
F ar 

u. 


Nord-Dafota. 


— 


Die. 





New Home N D., den 16. März 
=. 
Dielen 


Winter baben wir bier ſehr ichönes Wet 


315 Lieber Freund Wiens! 


ter, faſt zu ſchön, und nicht viel Schnee 
Tod) haben wir eine geraume Zeit Schlit 
tenbahn aebabt, ich denfe, doc zwei Mo 
nate. Es fiel einige Mal Schnee und der 
Wind füllte damit die Spuren der Schlit- 
ten ouf der Babn aus und dadurd gab es 
noch eine ganz gute Bahn. Schneejturm 
or richt. Schnee iſt mur noch da, wo er 
uſammengetrieben war, doch auch da nur 
ſehr wenig. Der Geſundheitszuſtand iſt 
aut, von Krankheiten nichts zu berichten. 
Manche haben ſchon auf dem Lande ge 
caat. 

Die Neugier, etwas über den jchredli 
ben Arieg zu leſen, iſt ja ſehr groß, doch 
mein Gebet iſt, der liebe Gott wolle ſich 
doch erbarmen und dem ſchauderhaften 
Krieg ein kurzes Ende bereiten. Sieg oder 
lintergang ſteht bei Gott. Monde fragen, 
ob dies nicht der prophezeihte Krieg zu 
Sarmageddon fei, und auch in den Zeitun 




















1915. 


gen iſt er jo bezeichnet worden. Er n 

det aber micht am rechten Ort itatt, um 
der Krieg zu Barmageddon jein zu kön— 
nen. Die Bibel jagt ausdrücklich, daß der 
legte große Weltfrieg im Tale Solapbat 


nahe bei Jerufalem in Paläſtina ſtatt— 
immden wird. 
Ich bin ja ganz alt, aber doch froh, 


idöne Berichte zu leien, die zum Mac 
denfen iind. Mattb. 13, 37—43 jpricht 
Sejus zum Bolt in Gleichnifien, aber 
gleich im Anfang des Kapitels traten die 
Singer zu ibm md ſprachen: Warımt re 
deit du zu ihnen in Gleichniſſen? u. j. w. 
Der liebe Gott jchenfe uns fein Wort 
um Anker! 
Nebit Gruß, 
Sacob Dirkſen. 


Oflahoma, 





Todesanzeigen. Meno Dflahoma, den 
15. März; 1915. Eva EE (Frau Adam 
EA), geb. Richert, wurde geboren 1857 
den 25. Febr. zu Karolswalde, Ruffiich- 
Polen. Meine liebe Ehegattin war die 
drittjüngfte in einer Familie von 14 Rin- 
dern zwei Brüdern und 12 Schweitern. 
Bon dieſen find jehs Scheitern und ein 
Bruder fchon in der Emwigfeit. (Alſo gerade 
die Hälfte; meine Frau macht den Anfang 
der andere Hälfte der Geſchwiſter. (Fünf 
Schweitern und ein Bruder find noch am 
eben. 

Auf ihren Glauben getauft wurde jie 
im Serbit des Jahres 1873 vom Welteiten 
Tobias Unruh, alfo ganz furz vor dem 
Auszuge nad Amerifa. 17 Jahre war fie 


alt, als jene Einwanderung nad) Ranjas 
geſchah. Zwei Jahre jpäter den 11. Feb 


ruar 1877 traten wir in der Canton Ge 
meinde bei Moundridge, Kanſas, in ben 
Eheitand, bei welcher Gelegenheit Aelt. Ja 
fob Study mit dem Wort aus of. 24, 
4: Ich aber und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen — diente. 38 Jahre lang 
bat Gott Gnade gegeben und wir haben 
uns Freude und Leid teilen dürfen und 
haben im Segen gelebt. Der Kinderje- 
gen war auch wirklich groß; 14 Rinder bat 
der Herr uns in dieſer Ehe geichenft. Und 
wenn fie alle wahrhaft durd die Wieder- 
geburt zum neuen Leben aus Gott gelan- 
gen, dann fünnen wir Eltern einit mit al- 
len vereint ausrufen: Sier find wir und 
die Rinder, die du uns gegeben haft! 
Und wenn ernite ®ebete einer frommen 
Mutter (die fie auch war) erhört werben, 
dann wird dies gefchehen. Meine liebe Frau 
hat ganz befonders viel ihre Kniee ge— 
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beugt und für das Heil ihrer Kinder ge 
betet ‚und auf ihrem Kranfenbette hat jie 
in Schwadheit oft die Ihrigen mit Ernit 
vor den Herrn gebradit. „Mein Gott, mein 
Gott, nimm mid) aus diejem Elend, aber 
nidyt mein, Herr, jondern lab deinen Wil- 
len geſchehen! bat jie oft ausgerufen. 

Bon diejen 14 Kindern jind acht Söhne 
und ſechs Töchter. Drei Söhnden itar- 
ben im zarten Mlter, und zwei Töchter 
itarben, als jie 15 ımd 16 Jahre alt waren. 
Jetzt iſt jie von mir und den noch lebenden 
Kindern zu den andern Kindern gegangen, 
wohin jie ſich oft ſehr gejehnt hat. Als fie 
«dem Ende nahe war, erzählte fie uns von 
unjerm Eleinen Sohn, der vier Jahre alt 
war, als er jtarb. Sie jagte, daß er ge 
jagt habe, er gebe zu Jeſu. „Sch werde 
bald da mit ihm jein!“ jagte jie und freute 
ſich darauf. Die zurücdgebliebenen Kin— 
der itanden am Sarge. Die eine Tochter 
fam vor ein paar Tagen heim aus dem 
jernen Weiten, fand aber die liebe Mutter 
nit mehr am eben. Zwanzig Grof- 
finder hatte jie, von denen neunzehn jie 
im Xeben geſehen bat, eins war nidjt hier. 

Drei von diejen find ihr auch voran in die 
andere Welt gegangen. 

Wir wohnten zuerſt auf einer Farm 
bei Moundridge, Kanjas, 17 Jahre lang. 
Sm Sabre 1894 famen wir mit vielen 
andern nad) Oflahoma. Es war für jie 
jehr bart von ihren lieben Geſchwiſtern 
und der Mutter zu jcheiden, aber jie hielt 
feit, was Ruth auch tat: Wo du bingeheit, 
da will ich audy hin u. ſ. w. 21 Jahre ha- 
ben wir bier m Oklahoma gewohnt, 14 
Sabre auf dem jegigen Plat. : 

Zwei größere Hranfenlager hat meine 
liebe Frau ſchon früher durchgemacht, das 
Leiden war ihr aljo nichts Fremdes. In 
den letten Jahren hat fie audy am Herzen 
gelitten, was fie oft jehr beunruhigt bat. 
Am 26 Mai vorigen Jahres legte der Herr 
fie auf ihr drittes und letztes längeres 
Seranfenlager; durch einen Schlaganfall 
wurde ihre rechte Seite gänzlich gelähmt. 
Anfangs ſchien es jchnell zu beilern, und 
der Arzt gah aute Hoffnung, jogar bis 
ganz furz vor dem Tode. Auch ein Spe- 
zialarzt in Capron, Oklahoma, wurde auf- 
geſucht. Sie ſelbſt jagte gleih am An- 
fang: „Ich glaube, meine Arbeit ift getan.“ 
Sie wünſchte denn auch weiter nichts, als 
dab Gott alle ihre lieben Kinder möchte 
zu fich ziehen und ihr Geduld zum Leiden 
geben, folange er ihr beitimmt babe zu 
leiden.. Genau neun Monate bat fie denn 
auch ftill und freudig in dem Herrn, unter 
Schmerzen und großem Ungemach, befon- 





ders im heißen Sommer, dargelegen. Auch 
ihr Gebet um einen janften Tod iſt ihr er- 
füllt worden. Seit Sonntag nacht wo jie 
auf einmal jehr unruhig wurde, nahm es 
ichnell ab. Bon Montag mittag hat fie 
nichts mehr geſprochen. Freitag einviertel 
bor fünf Uhr ſchlug ihre Erlöfungsstunde, 
und fie jchlief janft und ruhig ein. Wenn 
es uns auch jehr hart ging, die liebe Mut- 
ter abzugeben, wünschten und gönnten wir 
ihr doc) die Ruhe beim Herrn von Herzen, 
denn er liebte fie nody mehr. Tags bvor- 
ber war ihr 58. Geburtstag. — So ruht 
jie nun aus von allem Erdenleid und Sün- 
dennot. Friede nad dem Streit! Eine 
treue Gattin und Mutter iſt jie von An- 
fang an geweſen. 

Dienstag, den 2. März wurde fie zum 
Neuhoffnungstaler Kirchhof bei Meno zur 
Grabesruhe gebradt, wo fie ruhen wird, 
bis der Herr alle auferweden wird. Im 
Haufe fand eine Eleine Anddcdht jtatt, die 
von Pred. David Schmidt geleitet wurde, 
und dann ging es zur Kirche, in weldher 
jie, nachdem diejelbe neugebaut war, nur 
einmal in ihrem Leben zu jein die Gelegen- 
heit gehabt hatte. Hier wurde das Lied 
No. 520 aus dem Geſangbuche gejungen, 
dann redete Pred. Karol Schartner und 
las ob. 11, 28 und betete. Dann mwur- 
den die eriten beiden Verſe des Liedes No. 
342 gelungen. Meltejter 3. B. Epp las 
die Biographie der lieben Frau und Mut- 
ter ab, dann folgte ein Gejang vom Chor, 
No. 207 aus Evangl. Lieder. Prediger 
J. 3. Ratlaff ſprach über 1. Mof. 5: 
„Er itarb.“ Dann folgte ein engliiches Lied 
vom Chor, No. 184 aus „Gospel Symns“, 
Unier lieber Aeltefter 3. B. Epp ſprach 
über einen Tert aus Hiob (das Kapitel iſt 
mir entfallen) in engliiher Sprade. Dann 
folgte Gebet von David Schmidt und Lied 
No. 235 aus dem Evangel. Bud vom Chor 
gefungen. Das Lied 238 wurde gemein- 
ichaftlich geiungen. Dann wurde der lie- 
ben Mutter von dem Vater und den Pin- 
dette Geleit zum Begräbnisplak gegeben 
md fie zur Ruhe gebettet. Aelt. 3. 2. 
Epp las beim Grabe 1. Kor. 13 und be 
tete. 

In geiftliher Beziehung bat fie auch 
immer gewedt.“ Sie fang fehr viel und 
gern umd auf ihrem Aranfenlager, wenn 
fie auch ſehr ſchwach war, hat fie mitge- 
fungen, ſoviel fie fonnte, Eins ihrer Lieb- 


Iingslieder war da8 herrliche Paffionslied: 
„Eines wünſch' ich mir vor allem Andern.“ 
Montag ftimmte fie noch mit mir das Lied 
an: „So nimm denn meine Hände“, weil 
Fortiegung auf Seite 11. 
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Cditorielles. 


Das Volk, welches zu erlöſen Jeſus 
gekommen war, rief: „Kreuzige ihn!“ 
Jeſus, den die wütende Rotte zum bitter- 
ſten Tode brachte, rief: „Water, vergid ih- 
nen, denn fie wiſſen nicht, was fie tim.“ " 


- Kohannes jagt: „Er fam in jein 
Eigentum, und die Seinen nahmen ihn 
nicht auf.” Nicht allein nahmen jie ihn 
nicht auf, ſondern fie juchten mit allen ih- 
nen zu Gebote ftehenden Mitteln ihn aus 
der Welt zu jchaffen. Ihn, durch den al- 
le Dinge — alſo aud) die Welt und alle 
ibre Bewohner gemacht iſt, ohne wel— 
ben nichts gemacht ift, das gemacht iſt, 
in welchem das Leben — das Licht der 
Menſchen — iſt, den ſtieß man aus dem 
Leben. Doch nur für kurze Zeit blieb ſein 
Leib im Banne des Todes, denn das Le— 
ben kann nicht ſterben, und ſelbſt die irdi— 
ſche Hülle fonnte nicht ein Raub des To— 
des bleiben, jondern eritand verflärt umd 
fiegreich aus dem Grabe. Halleluja, Je— 
ſus Tebt! 


— €3 war fon einmal in der Rund— 
ichau die Nede davon, dab eine neue Auf- 
fage des „Märtyrerſpiegel“ in deutſcher 
Sprache gedruckt werden foll. Yet it mit 
diefer Nrhe,t angefmger werden, und 
menm nichts Firdernd dazwiſchen kommt. 
hoifen wir ım!! dem Seben des Tertes ’n 
ſechs Monaten fertig zu werden. Die Sek- 
arbeit hat Ehr. H. Mufelmann übernom- 
men, ber früher als Seter an der Runb- 
ſchau arbeitete, dann aber nad) Berne, In- 
diana, ging, wo er in der „Berne Witneß“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Difice in demjelben Fach beſchäftigt war, 
ji jpäter aber in der Stadtmiſſion in Fort 
Wayne betätigte. Kurz ehe er Berne ver- 
ließ, feierte er mit jeineer Braut Edna 
Sprunger von dajelbjt Hodyzeit, und wir 
durften fie hier nad) ihrer Anfunft als jun- 
ges Ehepaar begrüßen. 





— Manchmal denken wir, wir hätten 
enders gehandelt als die verblendeten Ju- 
den, wenn wir an ihrer Statt von den 
witenden Oberſten gedrängt worden wä— 
ren, unjern Einfluß bei der Geridytöver- 
bundlung ver Pilatus geltend zu machen; 
wir hätten jiyer gerufen: „Gib uns Je— 
ſum los!” Tod müſſen wir nicht ver- 
gejien, daß der Geijt zwar willig, aber das 
Fleiſch ſchwach ijt, und alles Gute, aud) 
das Wollen des Guten von Gott fomnt, 
und wis, wenn uns jelbjt überlafien, im 
Angeficht der Gefahr nur zu bald mit dem 
jonjt jo tapfern und furdtlojen Petrus 
unſere beiten Vorſätze vergejjen und von 
einem aus der Ferne Hrılınden Sturnie 
zum Zimen gebtadt werden. Zudem 
jagte Jeſus jeinen Nüngern nad) jeiner 
Auferitehung, als er fie über alledem, das 
in den leßten Tagen zu Serujalem geiche- 
ben war, voll Furcht und Trauer und rat- 
[98 fand: „Mubte nicht Chriſtus ſolches 
leiden. und zu jeiner Herrlichkeit einge- 
2 


bs 





- Die Welt und die überflugen Na— 
mendriiten! Vergebens find die letzten 
neunzehn Jahrhunderte für fie vorüberge- 
zogen. Noch immer läftert umd verjpot 
tet die aottloje Welt den Heiland, der zu 
ihrer Errettung auf die Erde fam, und 
diejenigen, die noch fo gern Ehriften hei— 
ben, ohne ihn angenommen zu haben oder 
dies zu tun beabfichtigen, find heute noch 
im Zweifel, ob Nejus in Wirflichfeit einſt 
auf der Erde gelebt hat oder nidt. Man 
it geneigt anzunehmen, dab die Berichte 
in den Evangelien jchöne Märchen find. 
Hätte Jeſus nie gelebt, wozu wären dann 
die bartnädigen Behauptungen der Ju— 
den, daß er nicht auferftanden, jondern 
von feinen Nüngern bei Nacht geitohlen 
jei? Doc auch dies fann ja wie alles an- 
dere, das als Beweis für die Glaubwür— 
digfeit der in den Evangelien gegebenen 
Berichte angeführt werden mag, ins Reich 
der Fabel veriwiejen werden. Aber das Ge 
willen läßt fich nicht belügen, e8 nagt mwei- 
ter und zwingt das verblendete Opfer jei- 
nes Unglaubens, die Frage über Sein umd 
Nichtfein des verleugneten Jeſus wieder 
und wieder aufzumerfen. 





31. März 


— Alle diejenigen Leer, deren Abonne- 
ment auf die Rundſchau vor oder bis März 
abgelaufen, aber nod) nicht erneuert war, 
werden in ihrer vorigen Nummer ein Be- 
jtellzettelformular gefunden haben, wel- 
ches fie gefälligjt mit ihrem Namen und 
Adrejie verjehen umd zujammen mit dem 
Betrage für ein weitere® Jahresabonne- 
ment uns zuſchicken möchten. Für die Er- 
füllung diejer Bitte würden wir befonders 
dankbar jein. Sollte irgendwo ein Ber- 
jehen vorgefommen jein, und jemand der 
jein Abonnement bereit? erneuert hat, 
auch ein joldes Formular befommen ha— 
ben, jo bitten wir ihn, auf jeiner Rund- 
hau nachzuſehen, ob das Datum neben 
jeinem Namen aud) richtig ift. Wenn dies 
nicht der Fall ift, möchte er uns davon in 
stenntnis jeßen, und wir werden es än- 
dern., Bei Einjendung der Abonnements- 
erneuerung ſchicke man doch bitte immer 
den Streifen mit dem Namen und Datum 
bon der Rundſchau und Jugendfreund mit 
oder, wenn man die Blätter nicht durd) 
Abjchneiden desjelben verunjtalten will, 
jhreibe man den Namen mit allem, was 
daneben iteht, wie Bornummer, Dorfname 
u, f. w. genau jo auf, wie er auf der Rund- 
hau jteht. Wenn eine Aenderung des 
Namens oder der Adrejje gewünjcht wird, 
muß aud) unbedingt der Name ımd die 
Adrejie angegeben’ werden, auf welche das 
Blatt oder die Blätter bisher famen. Für 
alfes, womit man uns bei der Auffindung 
und Richtigſtellung von umterlaufenen 
Fehlern inbetreff der Adreffierung oder 
Nenderung des Datums behilflich ilt, ſa— 
gen wir von Herzen Danf. ° 


Ans Mennonitiidien Areiien. 


Beter Neufeld, Cloud Chief, Oflaboma, 
‚erichtet, dat; ihre Adreſſe jet Korn, Ofla 
homa, it, md bittet Verwandte 
Freunde, Für fie beitimmte Briefe 
Poſtſachen an dieſe Adreſſe zu jenden. 


und 
und 


Abr. A. Buhler, Reedley, Gal., Ichreibt 
den 19. März: „Wir find geſund und 
mwobl; dem Herrn die Ehre! ber es iſt 
diejes Jahr bier bei NReedley viel mehr 
stranfbeit, wie wir es gewohnt find; aud) 
jmd ſchon mehrere alte Geſchwiſter geitor 
ben. Gegenwärtig liegt Schw. Richert, 
die Frau des Dr. Peter Richert, auf der 
Bahre. Heute nachmittag joll Begräbnis 
jein. Sie war mur furze Zeit franf. Ich 


alaube es wird noch ein Bericht folgen. 




















1915. 


M. B. Faft, Reedley, Kal., berichtet: 
„Zchweiter Peter NRichert (Doktor) iſt 
Montag abend geitorben und wird mor 
gen begraben. Näheres jpäter.“ 


Frau Maria Both, früher Parker, 
Daf., jet Marion Junction, Route 2, 
Daf., ichreibt: „Das Wetter ift jchon über 
ine Woche dunkel und triibe 
Wege ſind ſchlecht.“ 
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und Die 


John ®. Unrub, Galva, Stans., jchreibt 
am 20. März: „Das Wetter it noch falt. 
Februar und März haben viel Schnee und 
Regen gebradt, daß die Wege beinabe um 
paſſierbar wurden; jtellenweije iſt auch 
noch ſehr ſchlechter Weg. Hoffentlich wiro 
es bald beſſer, daß wir auf das Feld kön 
nen und Safer ſäen. Von Krankheit iſt 
nicht gerade zu hören, außer von Huſte 
und Grippe bier und dort.“ 

>. A. Klaſſen, Womark, 
tet am 19. März: 
Winter jo 


Sasf., berid) 
„Daß das Wetter dieſen 
ihön it, paht den Farmern 
ſehr, denn das Futter iſt fnapp. Der Ge 
ſundheitszuſtand ift gut zu nennen, doc) 
unter den Kindern ift bie und da Suiten. 
Ta ich meine Adreſſe von Blumenbof, Bor 
55, nad) Wymarf, Bor 114, 
wan, verlegt babe, möchte ich, 
sreunde und Bekannte fid) 
würden.“ 


Sasfatche 
dab alle 


dies merfen 


Jakob Friejen, Hochfeld, Winfler, Bor 
290, Manitoba, jchreibt: „Wir haben leich 
ten Froſt; der Schnee iſt beinahe weg, nur 
nod) die hoch aufgefahrene Bahn tit geblie 
ben. Es bat ſich bier ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignet Da die 
ji) wie gewöhnlich auf der Straße ber 
umtrieb, jo waren einige Männer gegan 
gen, um fie darin zu jtören. Dann jind 
ie davongelaufen und einer von ihnen, 
ion von früber fehlerhaft, wie der Dof 
tor gejagt baben foll, läuft gegen ‚einen 
Fenzpfoſten und, fommt ſchon nicht bis 
nachhauſe, fondern jtirbt. Eine Warnung 
für andere!“ 


Jugend 


Corn. J. B. Frieſen, Munich, N. Daf., 
ſchreibt am 19. März: „Von Krankheiten 
außer Huſten und Schnupfen iſt aus die 
ſer Gegend nicht viel zu berichten. 
Wetter iſt jehr ſchön, jo daß der Schnee 
"ald alle fort it. Des Morgens ift es 
10 bis 12 Grad falt nah R. und auf 
Mittag 5 oder 3 Grad warm. Solches 
nennen wir bier ſchon einen ſchönen Win— 
ter. Nun ift wieder ein Jahr vergan 


Das 
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wen, ſeit ich Nebraska verlaſſen habe. Weil 
ich noch nicht viel von dort gehört habe, 


ſo will ich ſie mal durch die Rund 
wau willen laſſen, wo ich bin. Mit 
Gruß an alle Freunde und Bekannte 


uinsche ich allen von Herzen gutes Wohl 
ergeben.“ 


Pred. Beter Görtz, 
richtet am 11. März: 
wechſelhaftes Wetter; cine Zeitlang Ne 
gen und ſehr fotig. Dann gab es drei 
3oll Schnee und etwas Taumwetter. Dann 
‚wieder vier Zoll Schnee. Davon liegt 
noch die Hälfte und auf den Seftionsive 
gen tiichtige Schneeweben. Es fängt wie 
der an zu tauen; nachts iſt Froſt und die 
Wege auf Stellen fait nicht zu paſſieren 


Inman, KHans., be 
„Wir baben recht 


für Kanſas ſonſt nichts Fremdes, 
jeßt jedoch ſchon etwas ſpät Nachwinter 
liches. Meiſtens dunkle und feuchte Tage 


Recht viel Krankheit: Grippe, Suiten, Fie 
ber und Kopfſchmerzen unter Alt und 
Jung. Hier, wo die Sorge, Sünde und 
der Tod beheimatet ſind, iſt ja ganz was 
watürliches. Droben in dem Lande der 
Lichts — weiß man von alldem nidhts. 
vrub an alle Leſer.“ 


Sacob Thomas, Elinton, Mo., jchreibt: 
„J. B. Simon und feine Tochter Rebecka 
reilten leßte Woche von bier ab nad Wi 
chita, Kanjas. Sie will dort den Kran 
fenvflegerfurius ontreten und er wollte 
von dort nad) dem wejtlichen Kanſas tab 
ren, ich denfe nach Bilon. Dort 
wei Kirchen eingemweibt werden 


ſollen 
Br. Haff 
ner war auf einige Tage heimgekommen 
und reiſte auch dorthin, ich denke, um den 
Akt zu vollziehen. Abr. E. Voth reitte 
legte Woche beim nach Oklahoma. Er bat 
te das Malariafieber befommen und fonn 
te nicht in der Schule bleiben. Ich riet 
ibm zu bleiben, aber er meinte, es bülfe 
doch nichts; das Studieren wollte nicht ge 
beu. Das Bilugland it ſehr nah und 
weich, die Wege furchtbar jchlecht; Safer 


joen und Startoffelpflanzen gebt nod 
nicht.“ 

Todesanzeine. 
Moundridge, Kanſas, den 20. März 


1915. 
den 15 


Meine Frau, geborene Regier, iſt 
Februar geitorben. - Sie iſt alt ac 
worden 74 Nahre, 2 Monate und 19 Ta 
ac, bat Rinder gebabt 11, davon find ihr 
7 porangegangen; 20 Großkinder und vier 
Urgroßkinder. Dieſe find nod) alle am Le— 


ben. 
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Sie ift vier Jahre kränklich gemeien, 
zuleßt drei Wochen bettlägerig. Sie hat 
viel gebetet um mufgelöft zu werden. Ei— 
ne Moche vor ihrem Ende rief fie aus: 
‚sc höre die Engel jo ſchön fingen. Dann 
bob ſie die Sand auf, worauf ich hinzu 
trat. Sie jagte: Gib mir noch einen Kuß 
zum Mbichied. Dann nahm es langiam 
ob. Sie iſt im guter Zuverſicht entichla 
ven. 

Mein voriger Brief iſt aus der Bojt 
box wegaefonmmen, was weiter aus 
geworden iſt, nei ich nicht. 

D.Neufeld. 


ibm 








Fortjegung von Seite 9. 
fie aber zu ſchwach war, fonnte jie nicht 
weiter mitjingen. Dies war auch das Ie- 
te, was wir von- ihr hörten. Das ſchöne 
Lied: „Iſt's auch eine Freude“ war ihr 
auch jehr wichtig, beſonders die Iekten bei- 
den Berje, weil fie wußte, dab die Zeit da 
war, daß der Herr fie heimholen werde: 


Endlid fommt er leife, 
Nimmt mid) bei der Sand, 
Führt mid) von der Reife 
Heim in’8 Vaterland. 


Dann iſt's ausgerungen, 
Auch, dann bin ich da, 

Wo ihm wird gefungen 
Ein Sallelujah! 


So ruhe denn auch ihre Ajche bis zum 
aroßen Auferjtehungstage!l Grüßend, 
Adam Ed. 


Canada. 


Manitoba. 


Rofjenort, Manitoba, den 15. 
März 1915. Allen Zefern einen herzlichen 
Wohlwunſch für Leib und Seele. Da in 
diejer Zeit ſoviel über den Krieg geſchrieben 
und geiprodhen wird, und wir bier in Ca— 
nada auch ſchon von etlichen bedauert wer⸗ 
den, jo fühle ich mich veranlaßt, von bier 
etwas zu berichten. Ich glaube, wir fönn- 
ten, was unfer menonitifhe® Glaubens- 
befenntnis angeht, uns gar nicht wünſchen, 
unter einer, beffern friegführenden Obrig- 
feit zu ſtehen als der Unſern. Wir wer- 
den in der heiligen Schirft ermahnt, für die 
Dbrigfeit zu beten, auf daß wir unter ih- 
rem Schub find, alfo gerade dieſe Bitte an 
uns jelbjt erfüllt ſehen. So ift e8 jebt doch 
batfächlich der Fall, daß wir den Menno- 
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niten in Rußland und bejonders denen in 
Preußen weit voraus find. Ich will hier- 
mit nicht meinen, daß England nicht aud) 
ſchuld iſt am diefem Kriege, aber weil von 
einigen die ganze Schuld England zuge- 
ichrieben "wird, auch einige Schreiber in 
deutichen Blättern England jo jdharf ver- 
urteilen, jo jteigt in mir die Frage auf, 
ob wir auch unparteiiih und nad Ehri- 
jti Lehre unsere Anſicht kundgeben. Eines 
Teils it es für ums fait unmöglid ein 
rechtes Urteil darüber zu gewinnen, weil 
fait alle Zeitungen ſich widerſprechende 
und übertriebene Berichte bringen. Zum 
andern haben wir hier auch die Erfah- 
rung gemacht, daß ſich Parteigeift ımd Na- 
tionalhaß jo jtarf der Gemüter bemädhtigt, 
daß don einem unparteiifchen Urteil Feine 
Nede fein fann. Zwar iſt es wahr, daß 
wer bier mit Deutſchland ſympathiſiert u. 
andere mach diejer Richtung zu beeinfluj- 
fen jucht, dafür zur Verantwortung ge 
jogen wird. Dder war Deutichland mit 
materiellen Mitteln zu Hilfe fommt oder 
bin geben will, gegen England zu kämp— 
fen, der wird arretiert: ber wir kön— 
nen ja ruhig jein wir find bis jet noch 
nicht8 vom Kriege inne geworden durd) 
Beſchränkung unserer Gejchäfte, geſchwei— 
ge denn in der Nadjlebung unſers Glau- 
bensbefenntniffes, und es fieht auch im ge- 
ringiten nicht darnad). Es wunderte mid). 
als ich in der Rundſchau las, dab foldhes 
Bedauern über und Mennoniten hier in 
Canada zum NAusdrud fam. Es wird bier 
auch auf ſolche Zeitungen gefahndet, die 
fo ſtark für Deutichland eintreten und für 
dasselbe Folleftieren wollen. Solche Zeitun- 
wen follen nicht mehr gelejen werden. Ich 
babe ſchon angeben müſſen, wasfür umd 
wieviel deutiche Zeitungen hier in der Polt- 
office eintreffen, und wo fie gedrudt wer- 
den. Darum wäre Vorſicht in den Korres— 
vondenzen ſoweit fie fih auf England be- 
ziehen anzuraten, wenn wir noch länger 
im ®erfehr bleiben wollen durch die Rund- 
ſchau und andere Blätter. 

Dak der Arieg bald möchte ein Ende 
haben, ift wohl aller Wunſch und Bitte, 
aber Gott weiß, wie lange diefe Züchti- 
gung währen muß, um feine NAusermwähl- 
ten zu retten vom ewigen Verderben. Ich 
will mich auch enthalten von jeglidem Ur- 
teil über die oder jene Partei in diefem 
unfeligen Sriege und will auch nicht fo 
veritanden fein, al ob ih England be 
borzuge bei der Frage über die Schuld an 
diefem Kriege. Denn dazu muß ich fagen, 
ich weiß nicht. Ein Menſch kann ſich wohl 
eine Anficht bilden und fie für die rid- 
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tige halten; aber fo mancher hat ſich ſchon 
getäuscht. 

Dbzwar wir bier ſonſt noch keinen Drud 
des Krieges erfahren haben, außer daß et- 
liche Bebensmittel verteuert jind, jo haben 
wir doch alle Urjadhe, -Gott zu bitten, uns 
mit jeinem Licht zu jegrien, daß aud wir 
unſere Pflicht nicht verſäumen möchten 
im Dartun göttlicher Werke und an der 
großen Arbeit, Seelen zu retten, ehe 
die Nacht wird kommen, da niemand wir— 
ken kann. 


Wir haben hier ſchon lange Zeit ſehr ge— 
lindes Wetter gehabt, und jetzt ſcheint auch 
ſchon die Schlittenbahn ſchlecht zu werden 
durch den Einfluß des Tauwetters. Von 
Krankheit iſt ſonſt nicht zu berichten, als 
daß Peter Kröker noch immer nicht aus— 
gelitten hat, wiewohl es allmählich mit ihm 
abnimmt. Noch ein Gruß an alle Leſer 
und dem Editor. 


Jakob Enns. 


Saskatchewan. 





Aberdeen, Saskatchewan, den 15. 
März 1915. Werte Rundihau! Der Serr 
hat uns ſchwer heimgeſucht durch Typhus- 
‚’eber, welches ums fehr hart getroffen hat, 
tt 8 die Frau und alle drei Finder, bei 
unsern Rindern Seinrih 9. Dycken Die 
Frau, welche unjere Tochter Aganetha iii, 
und zwei ihrer Rinder, bei Jakob Peters 
(unfere Tochter Selena) die Frau und 3 
Kinder. Das Fieber fing ausgangs Ok— 
tober an, und zu Weihnachten waren alle 
aus de m®ett, aber bis fie gefund waren, 
das nahm noch lange Zeit. Der Frau 
ichwellen die Beine noch immer an ımd fie 
hat Schmerzen in ben Gelenken. Die Toch— 
ter Selena (Frau Peters) fam während 
diefer Zeit noch ins Wochenbett und hat 
noch nad Neujahr zwei Wochen im Hoj- 
pital zugebradt. Sie ift auch jekt noch 
nicht ganz wohl, aber was wir befürdhteten 
it nicht eingetroffen, fie brauchte nicht 
operiert zu werden. Das Fieber ilt bier 
auch noch bei Johann Peters geweſen u. 
hat da niemand verſchont. Er und eine 
Tochter ſind geſtorben, die Uebrigen ſind 
alle durchgekommen. Es heißt: Wen der 
Herr lieb hat, den züchtiget er. So mol- 
[fen wir e8 auch annehmen, denn daß Ge— 
bet wird doch viel ernftlicher, wenn man 
erft fieht, wie alle winfeln und ftöhnen. Ich 
war ganz allein gefund und fam ich in bie 
Krankenftube, wo die Tiebe Frau und bie 
Finder Iagen, dann ging das Gebet bodh 
jedesmal zum himmliſchen Bater: „Sei 
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uns Sündern gnädig!” Die fyrau ſagte im- 
mer: Wie Gott will. 

Nun wie ift e8 bei euch, P. P. und Ma- 
ria Epp? So wie wir vom Aelteſten Aron 
Zacharias gehört, joll Sohn Heinrid und 
du, Br. P. P. Epp auch im Fieber liegen. 
Den Brief von dir, Schweiter Maria, er- 
halten. Dante! Gegenwärtig ijt der Stand 
der Gejundheit gut zu nennen und das 
wünichen wir auch euch dort. Einen Gruß 
an alle Freunde in der Nähe und Ferne. 

Safob und Anna Buhler. 





Seit über zwanzig Jahren. „Ich kenne 
Forni’s Alpenfräuter jet jeit über zwan— 
sig Jahren,“ ichreibt Herr Elias 2. Berg 
von Cafperjon, Minn., „und fann aus per- 
jönlider Erfahrung und Beobachtung dej- 
jen, was e8 für andere getan hat, gewifjen- 
Haft jagen, daß e8 eine ganz vorzügliche 
Medizin it. Bor einigen Tagen ſprach ich 
mit einem Mann von Marſhall County, 
Herrn Anton Ironmo, und er erzählte mir, 
dab er vor vielen Jahren ſchwer erfranfte. 
Er fonfultierte mehrere Aerzte, und deren 
Meinung war, dab er ſchwindſüchtig jei und 
nidyt mehr lange leben fönne. Sie jagten, 
fie fönnten nichts mehr für ihn tun. Er 
begann dann den Gebrauch des Alpenfräu- 
ters, und es heilte ihn. Dies iſt ſchon 
mehrere Jahre ber, und er hält fich heute 
für einen gefunden Mann.“ 

Ungleid anderen Medizinen ijt Forni’s 
Alpenfräuter nicht in Apothefen zu haben. 
Spezialagenten liefern e3 dem Publikum, 
oder es fann direft vom Zabarotorium be- 
zogen werden. Man jchreibe an: Dr.. Be- 
ter Fahrney and Sons Eo., 19%—25 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





Barım fie ihn dutzte. 





In der Schweiz lebte eine originelle Wir- 
thin, das „Rafeli” im „Stalden“ im Muota- 
thal, von der folgendes Geſchichtchen erzählt 
wird: Vor einigen Jahren fehrten bei ihr 
einige fantonale Regierungsbeamte aus 
Schwyz mit einem höheren Bundesbeamten 
ein. Die „urchige“ Bergwirthin empfing 
die Gäſte mit dem von ihr ſtets gebrauchten 
heimeligen „Du“ und e8 entipann ſich ſo— 
fort ein Iuftiges, lautes Geſpräch. Auf ein- 
mal fragte der Bundesbeamte die Frau: 
„Mi liebi Frau, worum duzt ehr mich, mer 
fennet ja enand nid und hend enand nu nie 
gſeh?“ Da poftierte fich aber das Rafeli mit 
eingeftemmten Armen vor den „hohen 
Serrn“ und fprad mit Ernit: „I, mas bift 
dä du? Ich duz A fogar dä Serrgott, und 
meh weder ä Serraott wirft dä du nid fie!” 
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Ungeheure Mengen Weizen zurüdgehalten. 


Ein Getreideerpert, welder jeit einer 
Reihe von Jahren die Getreidemärfte und 
die Getreidefelder der Welt beobachtet hat, 
jagt: 

In ver gegenwärtigen Beit wird in deu 
friegführenden Ländern ungefähr zwei 
Billion Buſchelss Weizen zurüdgehalten. 
Dies iſt ungefähr die Hälfte der ganzen 
Welt-Weizen-Produftion, welche vier Bil- 
lion beträgt. Ein Schreiber folgert dab, 
zugegeben, dal die friegfüihrenden Länder 
im fommenden Jahre eine halbe®rnte erzie- 
fen, jo ergibt ſich ein Deficit von einer Bil- 
lion Bujchels. Die drei Länder, denen es 
zufällt, dieje fehlende Billion Buſchels zu 
beichaffen, find die Vereinigten Staaten, 
Canada und Argentinien. Die gemeinjame 
Produktion diejer drei Länder beträgt ie 
doch nur 1,249,000,000; ihr Ueberſchuß 
für die Ausfuhr würde jelbjtverjtändlic 
viel geringer jein, und jo ijt e8 Flar, daß 
dieje Frage nicht leicht zu löfen it. Da- 
ber jellten arte erwähnten Qänder ihre Wei- 
zenproduftion jo viel wie möglid erhöhen. 
Denn wenn der Krieg vorüber jein wird 
und der Handel ſich wieder erholt und die 
Nationen zu ihrer gewöhnlichen Beidhäftt- 
gung zurüc gefehrt find, wird die Nad)- 
frage nad) Brotjtoffen großartig zunehmen. 

Während der drei erjten Jahre nad) der 
Erflärung des Friedens, werden die Far- 
mer aller neutralen Weizen bauenden Län— 
der genügend Gelegenheit haben, ihren Wei- 
zen teuer zu verfaufen, u. man fann getrojt 
auf eine jtarfe Nachfrage ſchließen. Cana- 
da hat eine außergewöhnliche Gelegenheit, 
indem e8 die natürlichen Bedingungen für 
Meizenproduftion hat; es jteht unter dem 
Schuß der britiſchen Flagge und wird auf 
dem Waſſer nicht ernitlich belältigt; es kann 
jeine Weizenbaufläche vergrößern und da- 
mit auch die Produktion. In andern Wor- 
ten, es fann eine weit größere Weizenbau- 
Gegend werden, als fie gegenwärtig iſt.“ 

Wenn die Folgerungen de8 genannten 
Erperts richtig find, ilt e8 dann nicht ge 
nügend Grund für die canadiſche Regie- 
rung, ihre Beitrebungen fortzujeßen, An- 
jiedler für die unbefiedelten fruchtbaren 
Ländereien zu gewinnen? Nicht allein kann 
bier Weizen gezogen werden, fondern auch 
in großer Zahl Rindvieh, Schweine, Schafe 
paffend. 


Es iſt leicht, fih um das Geſchäft an- 
derer Leute zu befiimmern, aber recht 
ichmer, das eigne in Ordnung zu halten. 


Wleunonitifche Ruundſchau 
Maul- und Klauenſeuche. 


(Der Bandmann.) 





Hortjegung und Schluß. 





Die Blajen im Rachen des Thieres find 
jo groß wie Erbjen und auch größer und es 
wird alles wund. Die Thiere jind voll 
Hitze, können aber nidyt jaufen, denn das 
Wajjer. brennt ſie. Da jie num gar fein 
Futter zu jich nehmen fönnen, weder je- 
ſtes noch flüſſiges, jo brechen jie zufammen. 
Dieſer Zuſtand fäugt an ſich zu ſteigern, die 
Thiere werden täglich magerer und die auf— 
gebrochenen Bläschen gehen in Geſchwüre 
über; bei der Section eines jolden Thieres 
findet man im Innern nur Gejchmwüre. 
Aeußerlich trieft der Schaum an ihnen her- 
unter, bald können jie nicht mehr itehen ; das 
iſt ein Zeichen, das die Krankheit ſchon in 
die Füße gefommen ijt, mithin aljo bereits 
im höchſten Grade, auftritt, denn num löjen 
ji die Alauen von den Füßen, da jieht 
man dann das reine Fleiſch; das Thier jteht 
mit fleiſchigen Füßen auf dem Boden. Die 
Klauen fallen ab, unter denjelben fommen 
lauter Blattern zum Vorſchein, deren gif- 
tiger Stoff die Klauen zerfrißt. 

Seht, jo jtarf gepeinigt jind die Thiere! 
Auch der gefühllojeite Menſch könnte die 
TIhiere nicht anjehen, ohne mit ihnen ein 
großes Mitleiden zu empfinden, jo jehr ha 
ben fie zu leiden. Man kann in feinen 
Stall gehen, in welchem 20—30 oder nod) 
mehr Thiere an diejer Krankheit leiden, oh— 
ne auf das Tiefite ergriffen zu werden. Sa, 
id) jage es jogar nod) einmal, wer es nidht 
jelbit gejehen hat, fann es faum glauben, ı. 
wenn ihr es gejehen habt, dann werdet ihr 
jagen, es jei oft noch ärger, ala ich es ge- 
ihildert habe. 

Die armen Thiere find wirflid erbar- 
mungsmwürdig; denft euch, innerlich den 
ganzen Rachen voll Blafen haben muß doch 
furdhtbar ſchmerzen und nichts mehr freien 
fönnen, weil fie im Rachen ganze Ballen 
Schaum befommen. So lang ein XThier 
noch frefien kann, bleibt es bei Kräften, 
wenn es aber 6 bis 8 Tage nichts mehr 
frißt, und man iſt noch jo unbarmberzig u. 
ichaut fih nicht nad Hilfe, nach Mitteln 
um, dann läßt die Kraft nad) und die Fie 
berhitze zehrt die Säfte und das Blut auf. 


3) Mittel: Friiches, klares, Faltes Br 
Waſſer. 

Da ſteht die Wiſſenſchaft da, wie der Ochs 
am Berg, ſie weiß kein Mittel dagegen; ſie 
beſchränkt ſich auf die Erklärung daß es arz- 
neiliche Vorbeugungsmittel bis jetzt leider 





13 


nicht gibt, dab alles, was bisher empfoh- 
len wurde, jich leider nicht bewährt hat, dab 
die Behandlung bei der Maul- und Alauen- 
jeuche jo einfad) ala möglich gehalten wer- 
de; ferner, lieber zu wenig oder gar nichts, 
als zu viel thun; ferner, die Krankheit muß 
ihren Verlauf vollbringen, denn ihr Ber- 
lauf läßt ſich nicht abfürzen; ferner emp— 
fiehlt jie eine abſichliche Uebertragung, eine 
Anſteckung zum Zwecke jchnelleren Verlaufs 
und rajcherer Beendigung der Seuche. Der 
Thierarzt fann nicht helfen, eben weil er 
fein Mittel weiß, und wenn er aud vom 
Waſſer jchon gehört hätte, jo würde er das 
Waſſer doch nicht dagegen anwenden, weil 
es eben nicht jeinem Gehirn entiprungen 
iit; fie verordnen zivar etwas, aber es ijt 
alles umjonjt. Der Eine räth dies, der An- 
dere rüth das; was da alles gerathen und 
gegeben wird, weiß ich nicht, ſoviel weiß ich 
aber doch, dab manches, was heute gerathen 
oder gegeben wird, ſchon morgen wieder 
widerrufen wird; doch kurz umd gut, das 
Endrefultat ijt einfach), man läht die Thie- 
re leiden und frepiren oder ſchießt fie ein- 
tad) über den Haufen und vergräbt jie. 

Nun hört, wie ich es gemacht habe, und 
wenn ihr einmal erfahrt, dab dieje jchred- 
liche Krankheit irgendwo eingefehrt iſt, 
dann ſeid aud gute Rathgeber und Helft 
einem armen Sausbater, deſſen ganzes 
Vermögen vielleicht in jeinem Vieh beſteht. 

Wenn ihr aljo hört, daß irgendwo die 
Maul- und Klauenſeuche herrſcht und aufge- 
treten iſt, jo helft und rathet mit dein, was 
ihr beute von mir gehört habt, damit die 





Brondhitis,HuftenumdGatarrh 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 


Sieben Kräuter Huften 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft 
röbre und Die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Proncien und heilen die Schmerzen auf der 
Brut. Lernen Sie die herrlichen Naturbeilmit 
tel zu gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unfere Krankheiten wachſen läßt, dann lau 
ion Sie fein Riſiko. 
rs. G. Niewald, Hope, Mo.,- jchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronchitis baben oder 
viel Suiten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Zieben Kräuter Tabletten, diejelben belfen im 
mer schnell und ich würde nicht mehr ohne diefe 
Tabletten fein. 


Mrs. Nid. Kihm, Avon Lake, O, fchreibt: 

Ich babe jeden Winter mit Huften, Erfältun 
nen und Bronchitis zu leiden. Seit einigen Jah 
ven babe ich nım die Sieben Kräuter Tabletten 
rebraucht und dieſelben helfen mir mehr ala al: 
le andern Mebizinen. Seit vielen Jahren bin 
ich nicht fo gut Durch den Winter bindurchgelom: 
men, wie jeßt, und ich bin Ihnen fo dankbar da 
für. 

1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Cent, 5 
Schachteln $1.00 bei: MR. Landis, Bor 12 M. 
Evanstown, Obio, 
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Mandyer wäre geitorben, 


wenn es nicht für die Deutſchen Heil- 
frauter Medizinen wäre. Hunderte bezeu 
gen, daß fie elend dran waren, doch wun- 
derbare Hilfe in unjern Mitteln erlangt 
haben. 

Für jegliche Art von Leiden haben wir 
tüchtige Mittel, die garantiert find, und 
juchen überall Agenten, die ſich ein ehrli- 
ches Einfommen fihern wollen. — Guter 
Berdienit. — Schreibt jofort an 
The German Medicine Eo. Ltd., Winkler, 
Manitoba, Can. 





Landwirthe nicht jo gräßlich viel Schaden 
haben. 

Wenn nur das, was ich über diefe Seuche 
gejagt habe, in alle Zeitichriften käme; 
wenn id nur für alle Defonomen Zettel 
druden und fie ihnen hinter das Ohr ftef- 
fen Fönnte, daß fie e8 jede Woche leſen muß— 
ten, wie leicht die Thiere mit Waffer geheilt 
werden fünnen! 

Sa, was für ein präcdtige® Heilmittel 
wäre und ijt hier das Waſſer! Hätte ich das 
Waſſer nicht jelbit ſchon bei etlihen Du- 
gend Stück Vieh angewendet, jo würde id) 
ich e8 vielleicht auch nicht glauben, wie wich⸗ 
tig e8 für die armen Thiere ijt und weld 
ichnelfe, ja abfolute Seilung durch das Waf- 
jer erzielt werden fann. 

Hier find einmal nahe zu 100 Thiere ab- 
geitanden; denft euch diefen Schaden, und 
doch nimmt fich fein Menſch um das einfa- 
che Heilmittel, das Waſſer an! Nein, man 
läßt die Thiere leiden und frepieren und das 

nur, weil man feine Kenntniß bat, und 
nicht weiß, was man ihnen geben joll. 

Die Landwirthe ftehen einfach rathlos da, 
laſſen ihr Vieh leiden, wo fie doch jo gut, jo 
leicht und fo ſicher mit Waffer helfen fönn- 
ten. Es ift ja nur zu natürlich, dab, wenn 
man nichts tut, das Vieh dann gewöhnlich 
verloren gebt oder vollftändig nutzlos wird; 
das Thier bleibt einfach ſchwach, muß um 
ſonſt gefüttert werden und ſelbſt im beſten 
Falle, wenn das Thier auch wirklich noch ge— 
rettet wird und durchkommt, bleiben ge— 
wöhnlich noch üble Folgen zurück. 

Es iſt freilich nicht Jedermann zugäng- 
lich für dieſen Rath und dieſe Hilfe mit 
Waſſer; man kann ſich oft die Lunge faſt 
herausreden und findet doch keinen Glau— 
ben, das iſt aber dann nicht die Schuld des- 
jenigen, welcher diefen Rath und diefe Sil- 
fe angeboten hat. 

Ya, ja, mit dem Waffer ift es oft fo. Viele 
nennen das, mas fie nicht verſtehen, eine 
Dummheit, davon haben wir unzählige Bei- 


Mennonitifche Rundſchau 


31. März 


Sonutagihul-Tidets und Karten 

















Jede Nummer beitebt aus fortierten 
Anfichten und Texten. 

Berforiert in Bogen. 

100 Kärtchen in Baleten. 
Paket 6 E, franto. 
S. Kärtchen. 
chen. 

Preis per Bogen 10 Cents franko. 

No. 249, Gott ift die Liebe. 32 Bi- 


Preis per 
Einfache blaue ©. 
Einfache rote ©. ©. Slärt- 


belſprüche in liebliher Blumenrahmung. 
Ro. 


Sprüd)e des Lebens. 36 
— a 
231. 15 Bilder aus dem Alten 
— nach Schnorr mit Text auf 
Rückſeite. 


No. 232. 15 Bilder aus dem Neuen 
Teitament mit Tert auf der Nüdfeite. 
Berforiert in Bateten. 


..Breiß per Batet 10 Gents franto. 
No. 284. Folge mir nad, 120 Kärt- 
chen. 
No. 247. AnGotte Hand. 48 flärt- 
chen, Landichaften und Vögelchen. 


Ro. 257. Laflet uns Ihn lieben, 84 
Kärtchen. 

No. 283. Blumen aus Gotte® Gar: 
ten, 60 SMärtchen 


Allgemeine Textfarten. 
Preis 12 Stüd 10 Gents franto, 
No. 2106, Leſezeichen. 
No. 2184. Jeſus allein. 
100 Stüd 30 c. franto. 


No. 5603 Doppelte, mit 100 verſchie⸗ 
denen Sprüchen und Liederverien. 


12 Stüd 150 franto. 

No. 2351 Bibel Karten. 

No. 2133. Der Herr forget für euch. 
No. 2168. Weihnachtskarten. 

No. 2171. Die Zeit ift erfüllet. 


12 Stüd 20c franko. 


No. 1878. Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Vögeln. 

No. 2352. Bibel Spruchkarten, Blu 
men und Landſchaften. 

Weil an den Karten in Entwurf und 
Anfichten beftändig Veränderungen ge- 
macht werden, biften wir, wenn bie bon 
Ahnen gemachte Auswahl ausverkauft 
jein follte bei Empfang Ihrer Beitelluna 
diefelbe durch andere erjeßen zu dürfen. 

Probe⸗Palet der obigen arten ter: 
den für 10 c gefchidt 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


ipiele. Sie ladhen einem jogar noch in's Ge 
ficht und drücken dadurd) ihre große Dumm- 
beit, oder Unzugänglichfeit oder ihren Stolz 
aus, 

Ich habe ſchon gejehen und erfahren, dab 
es nicht immer gut ift, wenn man aufrid)- 
tig ift, wenn man e8 auch noch fo gut meint; 
entweder foll man lügen, oder mit Ausre⸗ 
den fommen, das haben die Leute Tieber 
als die Wahrheit. Na, ja! die Wahrheit ift 





halt oft bitter, ja mitunter fogar recht bitter. 

Es gibt eben Leute, die haben in diefer 
Beziehung eine recht die Haut, noch dider 
wie eine Kuh oder ein Ochs! 

Ich konnte alfo die Thiere nicht länger 
mehr anfehen und dachte: wenn das Waſſer 
beim Menfchen hilft, dann wird und foll es 
wohl auch bei den Thieren helfen; weil alfo 
alle Mittel, die man probirte, feine Hilfe 
brachten, machte ich den Verſuch mit Wal- 




















1915. 


Verliert Stüde Knochen — Jetzt glücklich. 


In Avery, Texas, wohnt Jra Davis, wel⸗ 
dier jahrelang an einem chroniſchen Geſchwür 
am Fuß litt, welches nad dem Beugnis der 
Merzte ohne Abſchaben der Sinochen nie hei— 
len würde. Mr. Davis jagt, eine Schachtel 
Allen’s Ilcerine Salve 30g mehrere Sinocdhen- 
ſtücke und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür volltommen. 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älteiten 
Arzneien in Amerifa und iſt jeit 1869 bekannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni- 
iche Geihwüre und alte Wunden” von langer 

Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam ift, 
beilt fie oft Brandwunden und Berbrübungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’s Uleerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friihe Wunden und 
Geſchwüre beilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnlide Salben und Liniments bedür- 
fen. 


Ber Poſt, 55 Cents 3. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Raul, Minn. 





fer, wandte aljo die Waſſerkur an, bei mir 
jelbjt denfend, daß es ſchlimmer als wie mit 
Glauberſalz, Vitriol und anderen Dingen 
auch nicht gehen könne; nebenbei ſei bemerft, 
dab die Thiere ſich fürchterlich iträuben, 
wenn man ihnen etwas eingeben will. 

Bei der Behandlung mit Wafler waren 
Refultate und Wirfung geradezu auffallend, 
die Heilung ging leicht, ſicher und jchnell 
vor ſich; bin herrlich zureht gekommen, 
denn Waller iſt ungeheuer wirfjam, weil 
es die Site dämmt und alle franfen Stof- 
fe außleitet. 

Der Glaube, bei einem Fieber fein Waſ— 
jer anzuwenden, fitt aber felter im Bol, 
als der Zahn im Kiefer; ich aber jage: je 
größer die Feuersbrunſt, um jo ftärfer muß 
man fprigen. Wenn ein Menſch in joldem 
Buftande fich befände, fo würde man ihn 
auch nicht jo liegen laſſen. 

Um die Sade gründlich auszufinden, 
machte ich abfichtli 3 verſchiedene Verſu 
he: 1) mit ſolchen Thieren, die die Seuche 
noch nicht hatten und bei denen ich nur wei 
teren Gefahren vorbeugen wollte, und das 
Refultat war: fie blieben verjchont, fie ha— 
ben die Seuche nicht befommen, weder jet 
noch jpäter. 

9) Mit jolden Thieren, bei denen die 
Seuche erſt begann, welche alfo noch im An- 
fangsftadium maren, und fiehe, dieſes Re- 
fultat war: ſchon in kurzer Zeit fonnten die- 
je Thiere wieder Wafler und weiches Futter 
zu jich nehmen; nad I—5 Tagen ſchon wa⸗ 
ren die Thiere wieder vollitändig aeheilt, 
außer aller Gefahr, man ſah ihnen aber auch 
gar nicht® mehr an. 

3) Mit folden Thieren, bei denen die 
Seuche ſchon ganz entwidelt war und ſchon 
großen Umfang angenommen hatte; die 
Thiere konnten ſchon nicht mehr faufen, frej- 
ſen und ftehen, und fiehe, dieſes Refultat 
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war, aud) dieje erholten jich wieder, e8 trat Und worin beitanden meine Verjuche mit 


raſch Bejlerung ein und es bildeten jich fei- 
ne neuen Bläschen mehr. 

Die Kur und Behandlung diejer lekte- 
ren Thiere des 3. Verfuches hat acht Tage 


den Thieren? Auf dat die Sache recht ſchnell 
geht, müſſen 2 Berfonen, die eine auf der 
einen Seite, die andere auf der anderen 
Seite des Thieres, diejelben raſch, gut und 


und ſtärker wie je zuvor, ohne Nachwehen 


gedauert; nach 14 Tagen waren alle ohne tüchtig mit Falten, friichem und Flarem 
Ausnahme wieder ſoweit bergeitellt, da5 Wafler abgewaihen und darauf aut zudel- 
man nicht mebr jehen fonnte, was die Thie- fen. Dauer der Waſchung höchitens 10 Mi- 
re durchgemacht hatten ; fie waren gefünder nuten für jedes Stück Vieh; denn gerade 
wie beim Menichen eine längere Bernäi 
jung nadıtbeilig it, gerade fo iſt es aud 
beim Vieh. 


oder jonitige üble Folgen, weder jet noch 
ipäter. 


EEE ELTERN EENELTTEDRELTTEENTN. 
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Die Neue Mennoniten Anſiedlung 
bei 
Wheathand, Wyoming. 


iſt nun ſoweit gediehen, daß ihr raſches 
mehr zweifelhaft iſt. 

Die elementaren Bedingungen für ein gedeihliches Gemeinweſen ſowie für loh— 
Landwirtſchaft ſind hier geboten. — 

Die Wyoming Development Company iit dem Wunſch der Mennoniten entgegen 
gefommen, indem fie einen Komplex von nahezu 10,000 Adern bewäſſerten Prairie- 
(andes, unmittelbar an der Eiſenbahn gelegen, für eine geſchloſſene Anfiedlung 
auf zwei Jahre rejerbirt hat und zwar unter günjtigen Bedingungen die e8 auch 
Minderbemittelten ermöglichen ein eigenes Heim zu gründen. 

Der zehnte Teil dieſes reierpirten Yandes iit bereit® von Anfiedlungsluftigen 
in Barzellen von 40 bis 120 Adern, — entweder feit gekauft, oder belegt wor 
den und wird im laufenden Frühjahr beitedelt werden. 

Das Gelände der Wyoming Development Company umfaßt 96,000 Ader be 
wällerbaren Landes, wovon etwa die Hälfte. bis jet beſiedelt ilt. Es iſt alfo Raum 
genug übrig für weitere Reſervationen für Mennonitiſche Gemeinden 

Die nächſte Frühjahrs Erfurfion von Kanſas, Oklahoma und Nebrasfa Punkten 
ach Wheatland iſt für den 6. April in Ausſicht genommen. 

Illuſtrirte Beichreibungen in deutſcher Sprache nebit Qandfarte, frei zu beziehen 


Aufblüben im laufenden Frühjahr nicht 


nend 


Don 
6. B. Schmidt, 
542 MeGormid Building $ 
Chicago, Yllionois. 
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: Amtliche Richtigſtellung 


Keine Kriegsſtener anf Heimſtätte Land 
in Canada 


Die Nachricht, daß auf Heimſtätte-⸗Land in Welt 
Canada eine Kriegsſteuer gelegt werden foll, 
bat die weiteſte Verbreitung in den Bereinig- 
ten Staaten gefunden. Allen Frageftellern diene 
aur Aufflärung, dab folde Steuer nicht beſteht 
und auch nicht die Abficht iſt, eine Kriegsſteuer 
irgendwelcher Art auf folde Ländereien zu ie 


gen, 
(Unterzeihnet) W. D. Scott. 
Dttawa, Gan., 15. März 1015, 
Supt. of Immigration. 
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Die Thiere, welche ich jo behandelt habe, 
verloren den Appetit nur jehr wenig und 
feines war darunter, das ihn vollitändig 
verloren hätte; jie erhielten während diejer 
Zeit jehr reihlih Futter. Die Freßluſt 
itellte fich bei den Thieren bald wieder ein; 
nur fonnte man bemerfen, dab fie etwas 
langſamer fraßen, weil der Rachen nod 
nicht vollitändig rein war. 

Selbit die Fleinen Thiere, die Saugfäl- 
ber, Tieß ich auf ähnliche Weife behandeln, 
dann auf trodene Streu legen, und aud) fie 
find dann von der Seuche verjchont geblie- 
ben. In bezug auf Kälber, wo ich natürlich 
ebenfalls das Waſſer anmwendete, fann ich 
euch Hoch und theuer verfichern, dab jedes 
Stück nicht nırr gerettet wurde, jondern noch 
dazu um etliche Marf werthvoller geworden 
iſt. 

Nach der Waſchung ſtellte ſich ein unge— 
heuerer Schweiß ein und die Thiere befan— 
den ſich hierauf ſchon wohler, denn ſobald 
ſich Schweiß zeigt, dann iſt der Krankheits 
ſtoff ſoweit entwickelt, daß ihn die Natur 
ausſtößt und die Heilung beginnt. waren 
die Thiere alle gewafchen, jo entwidelte ſich 
bald ein ungeheuer Dampf im Stall, wel- 
her einen efelhaften Geruch verbreitete. Ich 
verfichere euch, und ihr Fönnt und dürft e8 
mir glauben, der Stall war nad) dem Wa- 
ichen fo voll von Dampf ‚daß man - hätte 
alauben Fönnen, man habe Kohlen angezün- 
det: auch ein ganz eigenthiimlicher Geruch 
verbreitete fich infolge der Ausdünſtung des 
franfen Biehes . 

Sobald die Thiere troden waren, wurden 
alle Feniter und Thüren geöffnet, damit die 
ichlechte Luft abziehen und eine neue, Frische, 
gute Luft einziehen konnte. 





Mehr Geld ans Geflügel! 


Unfer 80 Seiten deutſcher Katalog 
giat Ionen wie in Wort und wıld. 
cossful Brut- und Aufzuchtsap · 
parate, Raflenechted Geflügel, Brut» 
eier vieler Sorten, Je Bedarfs · 
artıfel au medrigſten Preiſen. Katal 
frei. Dentſches Buch Richtige Fü 
uni fteıner Rüten 10 Gents. 
Pi) Moined Jucubator Go 
182 E @econ» Str. Des Moines, 
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31. März 


Deutihe ergreifen Bejis von neuem Gebiet. 


J. N. Eorneljon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak P. Neufed, Inman Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahuma. 
B. €, Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oflaboma. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
George Ejau, Collinsville, Oflahoma. 
W. 3. Juſt, Collinsoille, Oflahema. 
J. Siebert, Eollinsville, Oflahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppfa, Omaffo, Oflahoma. 


Alle oben Genannten find Zandbeiiter in 


3. 8. Corneljon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. E. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Konjas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanjas. 

Sohn K. Reimer, Inola, Oflahema. 
Safob 2. Wiens, Hillsboro, Kansas. 
Henry 2. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 


Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 
Coflinsvilfe, Oklahoma. Warum? 


Weil fie dort Land gefauft haber zu 25 bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 
deröwo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoftet haben würde; weil e8 im Her— 
zen de „MidEontinent“ Del-, Gas- und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Acre von der Del- und Gasrente die Taren und ntereffen an dem ®elde be- 
zahlt und, wenn erſt das Land entwidelt it, jie rei machen fann; mweil das 
Land gerade fo viel Weizen, Safer, Eorn,, Altalfa, Feterita und ähnlihe Ern- 
ten liefert als das 100 und 125 Dollar-Land und der Lokal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gutes Waffer! (Regenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Renter mit feinem kleinen Kapital 
Land befiten kann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes® Indianer: 
Land ſehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Londbeſitzer 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih— 
nen gerade paſſen mürde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 





Rir faufen und verfaufen Bargains allein. 


'”®@ indian Land Company,... 


Referenzen: 


Collinsville, Oklahoma. 


Firſt National, Collinsville National and State Banks. 





Selbitredend muß nachher auch der gan- 
ze Stall auf das peinlichite gereinigt und 


desinfizirt werden, denn der Sranfheits- 
itoff feßte fich jonft an den Wänden, Rau 
fen, am Boden u. ſ. w. feit. 

Wenn jemand am Schluffe der Krankheit 
in den Stall aefommen wäre, jo hätte er 
nicht gemerft, daß vor einigen Tagen erit 
eine fo furchtbare Pranfheit in demfelben 
weherricht hat. 

Wer viel Vieh hat, da gibt e8 allerdings 
Arbeit in Hülle und Fülle; denn ob das 
Nieh einmal, zweimal oder dreimal im Ta 
ge gewafchen werden muß, hängt ab vom 
Fiebergrade und dem Zuſtande des Thieres. 
Hauptſache jedoch ift und bleibt immer, die 
Waſchung muß raſch vor fich gehen und es 
milffen genügend Deden vorhanden fein. 
Doch was bedeutet dieſes alles, wenn man 
den riefigen Schaden in betradıt zieht, mwel- 
cher in die Taufende geht! 

Was für ein Futter joll man wohl den 
Thieren geben? Trodenes Futter geht ıı 
Denft euch nur, wenn jemand den Mund 
voll Blaſen bat und man atbt ihm hartes 
Prod, wie fann er das effen? Da lieh ich 
Srummmet mit fiedendem, fochend heißem 
Waffer anbrüben; dadurch wurde das Fut- 


Drs. 
Aerzte und Chirurgen. 


Bruning & Entz 


Hillsboro, Kansas 


Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, Zunge, Zeber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig bat einen Spe- 
zialkurſus dieier Krankheiten in Wien ab- 
folviert. 

Dr. Entz's Epezialität: 
Augen Ohren, Naſe, Hals, 
den, Hämorrhoiden. 


Krankheiten F 
chroniſche Le 


— 





ter gang zerſetzt, und fo konnten fie es frei 
fen. 

Den Thieren nur zu trinken zu geben hat 
feinen Zweck und nützt auch nichts. In das 
Getränke gab ich Kleie oder minderes Mehl, 
dadurch wurden die Thiere doch genährt u. 
haben nicht alle Kräfte-und Säfte verloren. 


Innerlich gab ich etwas Foenum grae— 
cum, was eine auffallende Beſſerung zur 





10 Hochfeine Poſtkarten 


für 10 Cents portofrei. Adreſſiere: 
x. 8. Wiens, Clarkboro, Sasf,, Canada. 




















1915. 


Tragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigjähriger Erfahrung habe ih für 
Meänner, Frauen und Kinder einen Apparat 
hergeſtellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verſucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, habe 
ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 








Dies ift E. E, Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit furierte und jeit mehr ala 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr bruch— 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
illuftriertes Buch fiber Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro- 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraudhe Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 

Ich ſende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weifen, daß ich die Wahrheit fage. Ihr jeid 
der Nichter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gejehen habt, werdet Ihr ebenso 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch leſen fönnt. Füllt un— 
tenftehenden freien Koupon aus und ſchickt 
ihn heute. Es wird fi für Euch bezablen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nüht. 





Freier Informations-Ronpon. 
E. E. Brools, 2014€. State Str. 

Mariball, Deich. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umſchlag Ihr iluftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung bon 


Bruch. 
Name 
Adreſſe ⸗ 
Stadt . . — 
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Moore's Noun⸗Lealable Füllfedern 


Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läßt keine Tinte entweichen. 


Sie haben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß geſeben, der io gut 
verſchließt daß weder Luft noch Flüſſigkeit entweichen zann. Eben die 
ſes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Wer 
ſchluß angebracht ift, Tann die Tinte unmöglicy eñtweichen, emerlei 
wie oder wo die Feder getragen wird. In dieſer Poſition vit 


die Spige der Feder in der Tinte. 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird jie einfach in den Tintenbe 


hälter eingezogen und bleibt dafelbjt bis ſie wieder gebraucht wird. 
Im 


+) 
.\ 


die Spike der Feder ſtets feucht. 

Dies macht es überflüflig und unnötig, die Feder zu ſchütteln 
damit die Tinte in Fluß gebracht werde. Die Time fliegt frei umd 
gleihmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in dem Vehalter 
it. Wenn leer, 

entjerne einfad) den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 
bereit. 

Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllumg 
verbunden. Zuerſt muß der Verichluß abgenommen und danı eine See 
tion abgejchraubt werden und indem man. das tut, beicymugt man re: 
nelmäßig die Finger. 

Bei Moore’3 entfernt man einfadı den Verſchluß und die Feder m 
zur Füllung bereit feine Mühe feine beſchmutzten Hände. Die 
Feder beißt 

Solidität, Einfachheit und Dauerhaäftigkeit. 
Es ijt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenfchaften 
} welche der Dauerbaftigteit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
bier nicht. Die Spiße der Feder iſt von bejter Stonjtruction und Die 
Feder jchreibt jehr gleichmäßig 


Was etlidre derjenigen jagen, weldıe dieie Feder benützen: 

„Ich verlor meine Moore'3 Feder und kann faum für die näcjte warten, Ich 
bin jtet3 Fcon, ein gutes Wort fiir dieje Feder zu reden umd fie meinen Freunden Au 
empfehlen . 

„Bor einiger Beit faufte ich) eine Ihrer „Moore's Non-Leakable Füllfedern“ ıı 
den Vorichlag eines Freundes, und nachdem ich jie eine Zeitlang jtart gebraucht ı 
be, bin ic» überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenjchaften bat, welche Sie fit 
jie beanspruchen, und ich nchme gern die Gelegenheit wahr, fie allen zu empfehlen 
Die Feder hat viele gute Eigenfchaften, u. ich babe nie mit einer leichter fließen 
den Feder eefchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 

„Kür Die Moore Feder habe ich nur Yob. Meine andere Feder iſt Damıt zu ver 
aleichen und ich babe alle Eorten benützt.“ 

Die Behälter fünnen in folgenden Deſſins geliefert iverdeı 


Einfach, chaſed 
oder mottlch. 








Folge hatte, und die Thiere nahmen es aud) 
jehr gerne, denn jie fühlen, wie gut es ih- 
nen thut; manche Thiere befanden ſich ſchon 
am zweiten Tage wieder beſſer und haben 
wieder zu freſſen angefangen. 

Das wäre nun der Hauptſache nach alles, 
was Pfarrer Kneipp iiber Maul- und Mlau- 
enfeuche gelangt hat, und es Tiegt auch abſo— 
lut und in feiner Weife irgend ein Aulaß 
vor, etwas zu widerrufen, denn es exiſti— 
ren unumſtößliche Thatſachen und Beweiſe 


Erwähne ſtets ob ftub, medium oder fein gewünſcht wird 


Preis poſtfrei *2.50 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdals, Pa 


für den unzweifelhaften und unleugbaren 
Erfolg nad feiner Methode. 

Mit abioluter Gewißheit fann man alſo 
jagen, dab, wenn e8 wahr tit, daß die Be- 
handlung bei diefer Seuche jo einfach als 
möglich gehalten jei, die Behandlung mit 
Waſſer die einfachite iſt, weil die dankbar— 
ite, denn das Vieh wird jchnell gerettet: 
ivenn e Swahr it, daß man Tieber zu wenig 
oder gar nichts, als zu viel thue, die Be- 
handlung mit Waſſer ziwar viel Arbeit ver 
urfacht beionders bei großem Biehitande, 


aber vor riejigem Schaden bewahrt; und 
dab; es ferner nicht wahr ift, daß die Krank— 
beit ihren Verlauf vollbringen muß und 
derielbe ſich nicht abfürzen läßt, und daß 
ferner eine abiichtlihe Anſteckung, eine ab- 
ſichtliche Uebertragung nicht nur nicht noth- 
wendig tt, ſondern dab joldhes der reinite 
und höchſte Blödſinn und Unſinn iſt. 

Wer nad) Pfarrer Kneipp richtig die Sa 
die in die Sand nimmt, erzielt diefelben Er 


folge, Beweiſe und Thatſachen, wie fie 


Pfarer Kneipp jelbit gehabt hat, und alle, 
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Freie Fahrt nach Whentland, Wyoming, et — — 


am 6. April 1915. 


Wer von den Ländereien, die für die 
neue Menonniten Anſiedlung bei Whent- 
land, Wyoming, rejerviert find, 80 Ader 
fauft, und die erfte Anzahlung macht, er- 
hält von der Company den vollen Betrag, 
den er für fein Rundreiſe Billet bezahlt hat, 
zurüc eritattet. Wer nur 40 Ader Fauft, 
erhält die Hälfte des Betrages zurüd er- 
itattet. — 

Diefe Vergünftigung gilt nur für die 
Erfurjion am 6. April 1915. 


€. B. Schmidt, 
542 Mce&ormid Building, 
Chicago, Illinois. 





die, welche ji) an jeiner Methode hielten; 
wer diejes’aber nicht thun will, jei e8 mım, 
weil er es nicht für möglich hält, jei eg, weil 
er noch nichts davon gehört hat, ſei e8, weil 
ſolches aus was immer für einer Urjadhe 
nicht in feinen Kram paßt, der bat jelbit- 
veritändlich die volle Freiheit, zu thun was 
er will, muß dann aber auch die unaus— 
bleiblihen und umbeivendbaren Folgen tra- 
gen. Ein Privilegium bleibt ihm, er fann 
ganz nach Belieben zweifeln, Eritijiren, ta- 
deln, verdammen, dariiber jpötteln, die Na. 
je rümpfen, vornehm die Schultern hochzie— 
ben, darüber lächeln, kurz, er kann thun, 
als ob in ihm die Quinteffenz aller G'ſcheid⸗ 
heit ſteckt. 

Zum Schluffe wäre num noch zu bemer- 
fen, dab die Anwendungsformen ſich natür- 
lich dem Aranfheitsgrade der Thiere anpaj- 
jen müſſen, ferner muB auch die gute oder 
ichlechte Bauart des Stalle® in Betracht 
fommen, ebenjo ob e8 Sommer oder ®in- 
ter ift, und noch manches andere. 





&in ficheres Wurm-Mlittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor, dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte bon Tierärzten und Pferdebeſitzern teil- 
ten uns in ihren Anerfennungsichreiben mit, 
daß Diefes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
bon Bots und PBin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autterivechfel eingegeben werden; audı 
fann man es bei Koblen antwenden. Die Nap 
jeln find garantiert und wohlbekannt ala das 


allerbeite Wurmmittel im Marfte. lm die 
Kapſeln leicht einzugeben, liefern wir ein 


Sniteument frei mit Beſtellungen für vier 
Dutzend, *8. 90. Hütet euch vor Nachahmun 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 


portofrei berfandt, mit Gebrauchsanweiſung 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milwautee, Wis. 





Prämienliſte für Amerika. 

Pramie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender. 

— für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Jugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.80 bar, die Rundichau, den Yugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelifhe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Maa-, Sugendfreund 
und Yamilienfalender. . 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt bat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle fidh noch eine der untenftehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, nebe auf. dem Beſtellzettel die gewünſchten Nummern und 
fiige dem Vetrage für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Randfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein. Ichöner farbiger VBorderarund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 


Prämie Wr. 2 


Parpreis 25. 
Als Prämie mit der Rundichan ‚18. 
No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 


3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Bafis, mie die Abbildung zeiat, von Kupferoxid 
Ein handlicher, nütlicher und einenartiger Schmuck 
und Briefbeſchwerer. 
Barvreis ‚75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 





No. 9. Dr. Tafel DentſchEngliſches nnd Engliſch 
Deutſches Taſchen Wörterbuch. Mit der Aussprache 
der deutichen und der englifchen Wörter u. ſ. w. 





876 Seiten. Format 4% r 64 Bol. Leinwand 
gebunden 

PBarpreis 1.00. 

Als Prämie mit der Rundihau ‚85. 


Man benuge den Weitdllzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünschten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man ted- "mal die alte Mreſſe auch an. 


* “ * * * 


Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
Nr 
(Sowie auf Rundichan.) 
Name — — — 
Poſtamt — —— 


Route Staat 




















1915. 


Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 

In dem Ring, in welchen der verurteilte 
Landsknecht geführt wurde, ſtand bereits 
der Scharfrichter, ein großes, breites 
Schlachtſchwert mit beiden Händen haltend. 

„Wahrt die Gaſſe wohl,“ rief der Pro- 
foß, „und jchlieht fie feit, Mann an Mann, 
denn wer den armen Sünder  durdläßt, 
muß jogleih an jeine Stelle.“ Die Lands— 
fnechte traten einen Mann body zujammen 
und hielten die Spiehe vor. 

„Xiebe, gute Gejellen,“ rief der Gefan- 
gene mit feiter Stimme, „ich hatte gehofft, 
mannbhaft und ritterlich mit euch zu ſtreiten 
wider den Erbfeind des chriſtlichen Glau 
bens, nun aber habe ich mich jelber joldher 
Ehre umvert gemacht und muß nun den bit 
teren Tod erleiden. Ich will mich deſſen 
nicht weigern, jondern meine Miffetat tra 
gen; bitte darum fürs erite Gott, ſodann 
den Hauptmann und dann euch alle um 
Verzeihung, daß ich Unrecht aethan und 
Nergernis gegeben. Thut ihr mir mein 
Recht, der große Gott aber thue Barmber- 
zigfeit an meiner armen Seele.“ 

Der Profoß nahm ihn wiederum bei der 
Sand und führte ihn dreimal langſam 
durch die Gaſſe, um Mbichied von den ein 
zelnen zu nehmen.’ „Gott tröite dich, Kame 
rad,“ „Ieb’ wohl, Ludwig!“ fagte die einen 
ichluchzend, andere verbargen unter einem 
finſteren Geſicht ihre Rührung, während 
der Gefangene ſie bat, feſt zuzuſtößen, da 
mit er nicht lange leiden müſſe. 

Nachdem ihn der Profoß umarmt und ge— 
beten hatte, er wolle ihm verzeihen, denn 
was er gethan, habe er von wegen des Re 
giments thun müffen, gab er ihm drei 
Streiche auf die rehe Schulter im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes und fommandierte: „Qauf!“ 

„Dran in Jeſu Namen,“ rief der arme 
Sünder und ftürzte herzhaft in die Gaſſe 
Augenblicklich bohrten ſich ihm die Spieße 
in den Leib, und als er zu wanfen anfing, 
hatte ihn der ihm nacheilende Scharfrichter 
mit zwei Springen erreicht, und. jpaltete, 
mit dem breiten, ziweihändigen Schlacht 
ſchwert ausholend, mit einem einzigen Sieb 
ihm von hinten den Kopf bi8 auf die Schul 
ter. 

Als er tot war, fielen fämtliche Lands 
fnechte auf die Kniee und beteten ein Vater 
unfer. Dann zogen fie dreimal um die 
Veiche, während die Schützen bei jedem Um 
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zug Feuer gaben, bildeten zufegt wieder 
einen Ring, in welden der Profoß trat, 
ſich abermals für gut Regiment bedankte 
und alle ermahnte, ſich an dem Geichebenen 
ein gutes Erempel zu nehinen. Vier Mann 
hoben die Toten auf die bereititehende Bah 
re, die übrige Mannſchaft ordnete jich hinter 
ihnen zum Zug und verliei unter Trom- 
melſchlag den Schloßhof. 

„Es muß jo fein, es muß jo jein,“ rief 
Balthaſar, um fich jelbft und feine beiden 
Zandsleute einigermaßen zu bejchwichtigen, 
namentlid; den Nojeph, der, vor Entſetzen 
außer fi, framphaft des Gerber8 Arm 
gepadt hatte, „wer wollte ſonſt das wilde 
Volk regieren? Denkt darım nicht fchlim- 
mer von dem Grafen, der Krieg iſt Fein 
Sinderipiel! Wenn taujend Menichenleben 
auf dem Spiel jtehen, mul; Zucht und Ord 
nung gehalten werden. Nicht, dab ich dem 
armen Burſchen das Leben nicht gegönnt 
hätte, aber es heit eben nicht umfonit: Wer 
das Schwert nimmt, der joll durchs Schwert 
umfommen.“ 

„Sroßer Gott, wer hätte das gedadht ?“ 
jagte Joſeph, „eben noch friſch und jung, 
wie Aſahel, Sohn Zerujas, und jeßt zu Bo 
den gefchlagen, ein Kind des Todes!” 

Joſeph,“ eriwiderte der Gerber, „ehe wir 
noch ein paar Tage älter geworden find, 
wird mander, der jeßt noch friich einher 


ichreitet, ein Kind des Todes geworden ſein. 


Schau nur die Leute an, wie ihnen das 
Scyerzen vergangen iſt. Es iſt alles ftill, 
wie vor einem Gewitter. Ich bin ſchon 
mandmal dabei gewejen, wenn e8 wider 
den Türfen aing : da ging’s laut zu mit 
Prahlen und Jauchzen, heut aber macht je 
der ein Geſicht, als wollte er jagen: Jetzt 
gilt's! Nun ich denke, wenn fie ſchon ‚nicht 
fchreien und prahlen, jie werden drum nicht 
ichlechter Fechten. Nur Mut gefaßt, Jun 
gen, jeden Augenblick kann's den eriten 
Tanz geben. Seid ihr nur erit einmal da- 
bei geweſen, das zweitemal geht's ſchon 
bejier, und einmal muß alles ein Ende neh 
men und dann — dann gehts’ fort aus die 
iem Land. Gott wei es! Konrad, ſeit 
ich nicht mehr allein ſtehe, fondern auch für 
meiner Schweiter Sohn zu foraen - habe, 
fönnt ih mich weit weg wünichen aus die 
ſem Land.“ 

Er würde feine Betrachtungen noch wei 
ter fortgejett haben, aber e8 wurde Taut 
Befehl gegeben, den Hof zu räumen, damit 
jeder an feinen Poſten gebe. Er brach jo 
mit auf, während jein beitändiges Kopf 
ichiitteln bezeugte, daß die Lage, in wel 
der er umd die feinem Schuß befohlenen 


Siinglinge fich befanden, ihm noch manches 
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zu denken gebe, das er nicht gerade laut 
rollte werden lajjen. 

Es hatten bereits einige bald mehr bald 
weniger günitig für die Beſatzung ausge- 
fallene Plänfeleien mit dem türfifchen Vor— 
trab jtattgefunden. Am Tag nad Soly 
mans Ankunft deutete alles auf den erjten 
ernitlichen Sturm. 

Noch vor Sonnenaufgang vernahm man 
aus der Ebene her ein immer lauter wer: 
dendes Geſumme, ein Anzeichen, dab das 
ganze Heer bereits auf den Beinen jei und 
ji) in der Stille zum Angriff zu rüften ju- 
de. Deutlich hörte man jodann das eintö 
nige Rufen der Muezzins, die durchs tür 
kiſche Lager verteilt waren und die Gläubi 
gen zum Gebet riefen. 

Ein ſtarker Nebel, der über der ganzen 
Gegend lag, machte es zwar unmöglich, von 
der Feſtung aus die Bewegungen des Fein 
des zu beobadıten, aber das erjt aus den 
verichiedenen Quartieren vernehmbare, 
dann immer mehr in der Mitte der Ebene 
ſich einigende Wirbeln der Trommeln, jo- 
wie der wilde, immer lauter gellende Klang 
der Binfen und Trompeten ließ mit Si- 
cherheit ichließen, dab die einzelnen Trup- 
penabteilungen ihre Standquartiere ver- 
laſſen hatten, um in Sturmfolonnen fi 
zu jammeln. 


Endlich hatte die Sonne den Nebel nie: 
dergedrüct, und ein plötzlicher Windftoß 
trieb ihn in dampfenden Wolfen über die 
Ebene, da ſah man alsbald das ganze für- 
fiiche Seer ſchon in Schlachtordnung. Wein- 
berge, Gärten und Felder waren, fo weit 
das Auge reichte, von den dunfeln Heer 
hanfen bededt; ihre Waffen bligten in der 
Morgenionne, während fie mit einem drei- 
maligen Allah die nun fichtbar gewordene 
Feſtung begrüßten. 


" Ein Nanonenihu aus dem „Katzianer,“ 
einer ungeheuren Kanone, weldye auf Soly- 
mans ausdrücklichen Befehl mit vor die 
Feſtung weichleppt und den Janitſcharen 
übergeben worden war, gab das Signal 
sum Angriff. Bon der rechten und linken 
Seite des Zentrums ſchwenkten Tange Züge 
ab, um von allen Seiten die Feitung anzu- 
greifen und die Verteidiger hinlänglich zu 
heichäitigen, während die Kerntruppen, die 
Naniticharen, der Neuftadt gegenüber jte 
hen blieben. So hatte es Solyman jel- 
ber befohlen. Er ſaß auf einem Thron um 
ter einem Eoitbaren, mit Pfauen- und Rei 
herfedern geſchmückten Zelt und begrüßte 
mit einer anädigen Sandbewegung feine 
auserwählten Scharen, die, ihre Waffen 
ſchwingend und an einander ichlagend, um 
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Y Ich babe eine fichere po- 
Kropf jitive Mur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), Hilft 

fofort und ift abfolut harm— 
los. Aud) in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau: 
enfrankheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
‚ichen Nat an: 


2, von Dande, M. D., 
1622 N. Ealifornia Abe. Chicago, Ill. 





ter dem betäubenden Getöje ihrer barbari- 
ſchen Muſik fich am ihn fammelten. 

Sn der Feſtung war biß jett alles till 
geblieben, jedoch hatte Bring vom Schloß 
‚ aus mit ſcharfem Auge den Feind gemuftert 
„Nun was denkt ihr, Freunde,“ fagte er zu 
feinem Fahnenträger Juranitſch und dem 
Hauptmann Mlapi, die mit andern Edelleu- 
ten ihn umgaben, „wo haben wir am mei- 
sten uns vorzufehen 2” 

„Bis jetzt kann ich’8 noch nicht fagen” 
antwortete Alapi, „doch glaube ich, es gilt 
dem Schloß. Seht dort den Haufen mit den 
langen NReitern, der fich recht3 heran zieht. 
Vermutlich denft der Sultan: iſt das 
Schloß genommen, fo folgt die Stadt von 
jelbit nach.” 


Fortſetzung folat. 


Fine Stimme aus Japan. 

Die japantihe Zeitung „Chugat Shim 
bo” bringt einen Artikel, der geeignet it, 
jowohl in Europa als auch in Amerifa und 
Aſien allgemeines Auffehen zu erregen. 
Das Blatt ichreibt: „E83 wäre uniinnig, 
wenn man nur noch im allerentfernteiten 
daran denken wollte, in Europa mit Trup 
pen zu erjcheinen. Die engliſche Freund 
ihaft für uns wird nicht von langer Dauer 
fein. Sat es das erreicht, was es will, io 
wird England alle die, welche ihm Dienite 
geleitet, abſchütteln. Wir find mit En; 
land völlig gleich berechtigt. Heute müffen 
wir bereit3 lebhaft bedauern, durch einen 
Vertrag gezwungen geweſen zu fein. Eng 
land zu helfen. Na es ift iiber jeden Zwei 
tel erhaben, daß ein Bündni mit Deutid- 
land für die Zufunft Japans von höherer 
PRedeutung geweien wäre. Die nächſte Zeit 
wird ſchwere Verwidlungen bringen. ®ir 


Magen-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
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über das beite deutſche Magen-Hausmittel, 
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werden beweiſen müffen, dab wir ein Au 
turitaat eriter Ordnung find, der mit Eng- 
land und vor allem mit Amerifa auf ge- 
nau derjelben Stufe der Bildung jteht und 
der im Punkte „Macht“ diefe beiden Her- 
ren nicht zu fürdten hat . Wir find und 
werden für alle Zeiten die Herren der afia- 
tiſchen Gewäſſer bleiben. Unſere Kraft ge- 
itattet uns längſt gehegte Wünſche einer 
Anfiedlung in großem Umfang an der 
amerifaniichen Weitfüfte. Wir müſſen dar- 
nad tradıten, ungeheure Artillerie und 
Mumitionsmittel anzufammeln. Heute lie- 
fert Amerifa Waffen und Munition ge 
gen Deutihland. Bielleiht Fommt der 
Tag, wo uns Deutihland, mit dem Rechte 
der Bergeltung, Waffen und Munition ge- 
gen die Pereinigten Staaten von Nord- 
Amerifa und Australien liefert. Die Deut- 
ſchen können nicht ableugnen, dab wir ih 
re Gefangenen ritterlid behandeln. Ruß— 
land, Frankreich und vor allem England 
behandeln die gefangenen Deutichen nicht 
wie es Menjchen und Helden zufommt. Es 
wird feinen deutichen Gefangenen in ja 
paniſchen Händen geben, der eine Klage 
vorbringen könnte. Jeden Wunjch haben 
wir den Selden erfüllt ımd Frauen und 
Kinder und Greife haben wir mit Hod 
achtung bebandelt. 


Das, was wir Deutihland zufügen mub- 


ten, wird vergelien werden und es wird 
ſich auch in Formen gut machen laſſen, die 
Deutichland angenehm ſind. Aber davon 
fann man beute noch wicht Sprechen. Darii 
ber zu jchreiben, hängt von den Erfolgen 
der deutichen Waffen ab. Es iſt ganz un 
beitreitbar, Deutichland und 
reich auch gegen noch mehr Feinde Sieger 
bleiben. Am Tage der Abrechnung werden 
wir ebenfalls erieinen und der Welt zei 
gen, dab wir das Recht haben, uns einen 
Kulturſtaat zu nennen, von dem im PBunf- 
te Nitterlichfeit und Nechtlichfeit die hau 
tigen Feinde Deutſchlands lernen Fünnen. 
Wir haben femerlei Grund Deutichland zu 
haften. Wir achten Deutichland jehr hoch, 
und haben fein Intereſſe an einer Nieder 
werfung des bewunderswerthen Volkes 
germaniſcher Selden. 


dal; Deiter 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Bür 2 Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutihe Magenbausmittel, beſſer und 
billiger al® alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch bie- 


fes einfache Mittel 
RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, D., Dept. 621. 


31. Mic; 1915. 


durch das wunder— 


Sichere Geneſung 
wirkende 


für Kranke 


Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
aelandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon ® 

Lohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten. reinen Exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Nefidena: 3808 Proſpect Ave, 
S. C. 

Letter-Drawer 396 Gleveland, OÖ 


Man hüte fih vor Rälfchungen und falfcher 
Anpreifungen 





BuritasBiblivthef. 


Acht Bände in elegantem Ganzlein— 
wandband. 


Breis pro Band $1.00. 


Seder Band iſt einzeln käuflich und im ſich 
abgejchlofien. 


Ansgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was ein Anabe willen muR. 

Was ein junger Mann willen muß. 
Was ein junger Ehemann wijlen muß. 
Was ein Dann von 45 wiſſen muß. 


Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 
Was ein Feines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mädchen willen muß. 
Was eine junge Ehefrau willen muß. 
Ras eine Kran von 45 willen mu. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Stottdale, Pa. 


Ich bin der Herr, dein Arzt. 
15, 26. 


3. Mofe 





